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„Gutes verbessern – 
Bewährtes stärken“ 
lautet das Motto des 
10. Berufsbildungs-
kongresses, zu dem ich 
Sie, liebe Leserinnen 
und Leser, herzlich ein-
lade. Kommen Sie am 
12. und 13. November 
2010 nach Amberg, um 

mit uns über die aktuellen Themen der beruflichen Bildung in 
Bayern zu diskutieren.  

Gute Bildung ist wichtig
Gute Bildung und qualifizierte Ausbildung sind wesentliche 
Voraussetzungen zur Verwirklichung persönlicher Lebens- und 
Berufschancen und zur Herstellung und Sicherung von gesell-
schaftlichem Wohlstand. Als Eintrittskarte in das Erwerbsleben 
ist eine abgeschlossene Ausbildung unverzichtbar. Wie formu-
lierte der ehemalige Bundespräsident Köhler in seiner Berliner 
Rede: „Gute Bildung geht nicht in erster Linie von gesellschaft-
lichen Bedürfnissen oder den Anforderungen der Wirtschaft 
und des Arbeitsmarktes aus. Zuallererst hilft gute Bildung uns, 
das zu entwickeln, was in jedem von uns steckt, was uns von 
Gott gegeben ist. Jeder kann etwas und jeder braucht die Chan-
ce, sich durch Bildung weiter zu entwickeln und mehr aus sei-
nem eigenen Leben zu machen.“

Leistungen beruflicher Schulen
Berufliche Schulen stellen mit ihrem differenzierten Bildung-
sangebot sicher, dass junge Menschen alters- und begabungs-
gerecht gefördert werden. Die hohe Durchlässigkeit sorgt da-
für, dass sich für jeden jungen Menschen – je nach Begabung 
und Entwicklungsstand Motivation und Zielsetzung – immer 
wieder neue Bildungsperspektiven eröffnen. Berufliche Schulen 
dienen zum einen als Sprungbrett in eine qualifizierte Berufs-
tätigkeit, bieten aber auch viele schulische Weiterbildungsmög-
lichkeiten bis hin zum Abitur an. Gleichzeitig tragen berufliche 
Schulen mit ihrem hochwertigen Angebot maßgeblich dazu 
bei, dass unser Land in Zeiten globaler Konkurrenz und groß-
er Wissensdynamik wettbewerbs- und zukunftsfähig bleibt. Be-
rufliche Schulen helfen mit, einen unserer wichtigsten Stand-
ortvorteile zu sichern: hervorragend ausgebildete Fachkräfte.

Qualität, Differenzierung, Durchlässigkeit
Leider fristen  unsere beruflichen Schulen trotz enormer 
Leistungen in der bildungspolitischen Debatte und in der öf-
fentlichen Wahrnehmung ein Schattendasein und werden im 
Vergleich zu anderen Schularten immer wieder vernachlässigt. 
Auch wir wünschen uns Rahmenbedingungen, die es uns er-
möglichen, alle Schülerinnen und Schüler individuell und best-
möglich zu fördern. Staatsminister Dr. Ludwig Spaenle will an 
seinem eingeschlagenen Kurs mit Qualität, Differenzierung 

Sehr geehrte Mitglieder, liebe Leserinnen und Leser, 

und Durchlässigkeit festhalten. Das ist gut so! Aus VLB-Sicht 
kann eine Ungleichverteilung finanzieller Ressourcen allerdings 
nicht länger hingenommen werden! 

Beispiel: Berufliche Oberschule
So kann z. B. die personelle Unterversorgung der Beruflichen 
Oberschulen nur abgebaut werden, wenn unverzüglich min-
destens 100 Lehrkräfte neu eingestellt werden und das Ver-
waltungspersonal bedarfsgerecht aufgestockt wird. Wenn die 
Berufliche Oberschule als zweite Säule für den Weg zu einer 
Hochschulreife herausgestellt wird, müssen auch vergleichbare 
Voraussetzungen geschaffen werden. Die Belastung nicht nur 
der an Fachoberschulen und Berufsoberschulen tätigen Kol-
leginnen und Kollegen hat Grenzen erreicht, die sowohl die 
Funktionsfähigkeit einzelner beruflicher Schularten als auch die 
Gesundheit der Beschäftigten gefährdet.    

Beispiel: Lehrerbildung
Das System der Lehrerbildung für das Lehramt an beruflichen 
Schulen in Bayern hat einen bundesweit anerkannten Ruf. 
Das bedeutet nicht, das „Gutes“ nicht noch verbessert werden 
könnte. Reformvorschläge müssen aber in erster Linie darauf-
hin untersucht werden, ob sich damit auch die Qualität der 
Lehrerausbildung verbessert. Im Vordergrund muss damit eine 
Weiterentwicklung stehen und keine Umorganisation der Um-
organisation willen. Gelingen können Reformen aber nur im 
Konsens mit allen Beteiligten. 
 
10. Berufsbildungskongress in Amberg
Vielleicht ist das Motto des Berufsbildungskongresses „Gutes 
verbessern – Bewährtes stärken“ dem ein oder anderen Mit-
glied zu einfach  und zu wenig visionär.  Der VLB trägt mit die-
sem Motto auch der Tatsache Rechnung, dass es in allen Fra-
gen der beruflichen Bildung meist nicht um revolutionäre Verän-
derungen geht, sondern um die Optimierung des Vorhandenen 
mit Augenmaß. Neben der Hauptveranstaltung am Freitag ste-
hen am Samstag, dem 13. November,  drei Foren und zahlreiche 
Arbeitskreise im Mittelpunkt unseres Kongresses. Besonderes 
spannend wird sicherlich eine erste Bewertung des neuen Dienst-
rechts durch unsere Mitglieder unter dem Motto: „Was bringt 
das neue Dienstrecht den Lehrkräften an beruflichen Schulen?“ 
sowie die Diskussionsrunde mit Vertretern des Kultusministeri-
ums zu aktuellen Fragen der bayerischen Berufsbildungspolitik.

Ich freue mich, wenn wir uns in Amberg treffen und wünsche 
Ihnen bis dahin einen guten Start ins neue, hoffentlich nicht zu 
stressige neue Schuljahr.

Ihr 

Jürgen Wunderlich 
Landesvorsitzender 
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GÜNTHER SCHUSTER

Wien. „Jahrestagungen der arge alp Be-
rufsbildung ermöglichen einen unver-
zichtbaren und wertvollen Gedanken-
austausch auf fachlich sehr hohem Ni-
veau“, sagte der VLB-Landesvorsitzen-
de Jürgen Wunderlich anlässlich der 25. 
Jahrestagung der arge alp Berufsbildung 
in Wien. Karoline Meschnigg, Abtei-
lungsleiterin für Berufsschulen am Bun-
desministerium für Unterricht, Kunst 
und Kultur, organisierte ein hervorra-
gendes Programmpaket mit bildungs-
politisch interessanten Vorträgen und 
einem tollen Rahmenprogramm bei dem 
man sich nicht nur in kulinarischer Hin-
sicht von den Leistungen der Wiener Be-
rufsschulen überzeugen konnte. Elemen-
tarer Bestandteil der Tagung war erneut 
der fachliche Austausch über aktuelle 
Entwicklungen in der Berufsbildungs-
landschaft in den einzelnen Teilnehmer-
ländern.

Baden-Württemberg:  
Ressourcenausstattung der beruf-
lichen Schulen verbessern
Bei der Ressourcenverteilung im Bil-
dungsbereich stünden die beruflichen 
Schulen in Baden-Württemberg an letz-
ter Stelle, bemängelte Waldemar Futter, 
Landesvorsitzender des fusionierten Ver-
bandes der Lehrerinnen und Lehrer an 
beruflichen Schulen in Baden-Württem-
berg e. V. (BLV). Der Abbau der ange-
sammelten Überstunden und die Neu-
einstellung von Lehrkräften an beruf-
lichen Schulen stehe im Vordergrund 
der verbandspolitischen Arbeit. Bei den 
Neueinstellungen habe sich gezeigt, dass 
auch Realschullehrerinnen und Real-
schullehrer gut an beruflichen Schulen 
eingesetzt werden können, wenn diese 
entsprechende Zusatzqualifikationen für 
den Unterricht an beruflichen Schulen 
erwerben. Futter lobte die Bildungsver-
antwortlichen ausdrücklich dafür, dass 
solche Qualifikationsmodule im Ländle 

„arge alp Berufsbildung“ tagte beim Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur in Wien:

Unverzichtbarer und wertvoller Gedankenaustausch

ausreichend angeboten werden. Als Ur-
sache für die geringe Ressourcenaustat-
tung der Schulen machte der BLV-Vor-
sitzende unter Anderem den fehlenden 
Exzellenzstatus für die Lehrerbildungs-
studiengänge an den Hochschulen aus. 
Nach seinen Worten fließen staatliche 
Gelder gerade in die Wissenschaftsge-
biete, die an den Hochschulen einen Ex-
zellenzstatus aufweisen. Bei der Koope-
ration der beruflichen Schulen mit den 
Hauptschulen sieht Futter im Nachbar-
bundesland einige Ungerechtigkeiten bei 
der Entlastung der Lehrkräfte. Haupt-
schullehrerinnen und lehrer würden mit 
einer bis zu drei Mal höheren Stunden-
zahl entlastet als die Kolleginnen und 
Kollegen an den beruflichen Schulen. 
Nach wie vor vermittle man in Baden-
Württemberg die Lerninhalte an beruf-
lichen Schulen nach dem Lernfeldkon-
zept. Als neueste Innovationen hoben 
die Kolleginnen und Kollegen die so ge-
nannte „Arbeitsfeldkonzeption“ in den 
Berufsvorbereitungsjahren hervor. Dabei 
handelt es sich um eine Art „Lernfeld-
konzept“ für das Berufsvorbereitungs-
jahr. Die Kolleginnen und Kollegen be-
grüßten ganz besonders, dass es an den 
beruflichen Schulen im Ländle möglich 
ist, den Fachgruppen Entlastungsstun-
den für die Teamarbeit zur Verfügung zu 
stellen. Mit Blick auf den Bewerberman-
gel und die noch zu verbessernde Aus-
stattung der Schulen mit Lehrpersonal 
beendete Waldemar Futter seinen Län-
derbericht mit den Worten „Wir werden 
auf Zuwanderung setzen“. Offen ließ er 
dabei, aus welchen Ländern die Zuwan-
derung erfolgen wird.

Bayern: Hauptschulen entwickeln 
sich zu Mittelschulen
Der VLB-Landesvorsitzende Jürgen 
Wunderlich formulierte gleich zu Be-
ginn sein zentrales Anliegen: „Berufliche 
Schulen brauchen mehr Aufmerksam-
keit“. Er bestätigte die Einschätzung sei-
nes Kollegen aus Baden-Württemberg, 
dass von allen Seiten die hervorragenden 

Leistungen der Kolleginnen und Kolle-
gen aus den beruflichen Schulen gelobt 
werden. Dies schlage sich jedoch nicht 
immer ausreichend bei der Bereitstellung 
der Ressourcen nieder. Der Landesvor-
sitzende berichtete über die Entwicklung 
der bayerischen Hauptschulen hin zu so 
genannten Mittelschulen. Ziel sei es da-
bei, dass die Mittelschulen in Bayern ih-
ren Schülerinnen und Schülern ein um-
fassendes Bildungsangebot unterbreiten 
können. Dazu gehören: Ganztagsange-
bote, der Mittlere Bildungsabschluss, 
drei berufsorientierende Zweige, die Ko-
operationen mit der regionalen Wirt-
schaft sowie die Zusammenarbeit mit 
den Berufsschulen. Aufgrund der demo-
graphischen Entwicklung könnten man-
chen Hauptschulen den Status „Mittel-
schule“ durch regionale Kooperationen 
mit Nachbarschulen erreichen. Wunder-
lich verglich die Entwicklung in Bayern 
mit den Schulstrukturen anderer Bun-
desländer und wies dabei auf die Diskus-
sion um die so genannte Gemeinschafts-
schule hin. In der Diskussion zeigte sich, 
dass auch die anderen Tagungsteilneh-
mer in ihren Ländern auf die demogra-
phische Entwicklung reagieren müssen. 

Manfred Greubel, Referent für Bil-
dungspolitik im VLB, erläuterte das 
Konzept der so genannten Universitäts-
schulen. Ziel dieser Konzeption ist es, 
die Ausbildung von Lehrkräften an Uni-
versität und Schule noch enger zu ver-
zahnen und die beiden Lernorte noch 
besser zu vernetzen. Nach Greubels Wor-
ten stecke dahinter die Erkenntnis, dass 
der „Inputfaktor Lehrkraft“ entschei-
dend für den so genannten „Outcome“ 
an den Schulen sei.

Schweiz: 200 Berufe werden neu 
geordnet
Dr. Christoph Thomann berichtete über 
die in der Schweiz derzeit laufende Neu-
ordnung von 200 Ausbildungsberu-
fen. Damit die Bildungspläne stets ak-
tuell blieben, werde für jeden Beruf ei-
ne so genannte Qualitätsentwicklungs-

kommission eingerichtet. Dieses Verfah-
ren erlaube eine permanente Anpassung 
der Bildungspläne, ohne dass ein spezi-
elles Neuordnungsverfahren erforderlich 
sei. In jeder Qualitätsentwicklungskom-
mission seien zwei Lehrkräfte vertreten. 

„Schulschwachen“ Jugendlichen wür-
den in der Schweiz zunehmend so ge-
nannte Attestausbildungen angeboten. 
Deren Absolventen erhielten nicht nur 
ein Diplom, sondern sie könnten auch 
in eine verkürzte drei- oder vierjährige 
reguläre Berufsausbildung übertreten. 
Nach den Worten Thormanns streben 
die Eidgenossen an, Attestausbildungen 
für alle Berufe einzurichten. Am Beispiel 
der Informatikausbildung erläuterte der 
Prorektor, dass die Teilnehmer der At-
testausbildungen die gleichen Lernmo-
dule absolvieren, wie in einer traditio-
nellen Ausbildung, jedoch die doppelte 
Lernzeit bekämen. Dabei habe sich ge-
zeigt, dass viele schulschwache Jugendli-
che aufgrund ihrer Noten ohne die At-
testausbildung keine Lehrstelle gefunden 
hätten. Erste Evaluationen zeigten auch, 
dass Abbrecherquoten bei den neuen 
Ausbildungsgängen wesentlich geringer 
sind, als bei einer drei bis -vierjährigen 
Lehre. Außerdem konnten über 20 Pro-
zent der Lernenden nach einem Attest 
sofort in eine verkürzte reguläre Ausbil-
dung übertreten. 

Einen interessanten Ansatz verfolgt 
die Schweiz auch bei der Bewertung der 
Effektivität von Berufsausbildungen. 
Leitgedanke ist dabei das so genann-
te „Kompetenzen-Ressourcen-Modell“, 
nach dem bei jedem Ausbildungsgang 
die Frage gestellt wird, welche Ressour-
cen notwendig sind, damit die Auszubil-
denden bestimmte Kompetenzen errei-
chen. Hintergrund dieser Analysen sei, 
dass, wissenschaftlich fundiert, beurteilt 
werden kann, ob eine Berufsausbildung 
zwei, drei oder vier Jahre dauern sollte.

Südtirol: Berufsbildung soll  
mit öffentlichem Schulsystem  
verknüpft werden
Dr. Peter Duregger berichtete über die 
„stärkere Ehrfurcht“, die man in Südti-
rol gegenüber der beruflichen Bildung 
zollt. Mit dem Inkrafttreten eines neu-
en Abkommens über die Umsetzung der 
Berufsbildung beginne in Südtirol eine 
neue Phase. „Durch diese Möglichkeit 
wird die Berufsbildung für die Jugend-
lichen zu einem wirklich gleichwertigen 
Bildungssystem“, freute sich Dureg-
ger. In Südtirol wurden 21 Berufsbilder 
auf gesamtstaatlicher Ebene neu defi-
niert. Erstmals könnten die Regionen 
und autonomen Provinzen die Berufs-
bilder auch auf ihre spezifischen, loka-
len Bedürfnisse zuschneiden. Nach drei 

Jahren werde das so genannte Berufsbe-
fähigungszeugnis, nach vier Jahren das 
Berufsbildungsdiplom verliehen. Beide 
Titel seien bereits auf gesamtstaatlicher 
Ebene anerkannt und den europäischen 
Qualifikationsniveaus zugeordnet wor-
den. Im fünften Jahr können die Südti-
roler Jugendlichen nun die so genannte 
Berufsmatura erwerben, die der Matura 
aus dem allgemein bilden Schulsystem 
gleichwertig ist. 

Dr. Alessandra Scorrano berichtete 
über die operativ eigenständigen Schu-
len in Südtirol. Die Schulen haben eine 
eigene Rechtspersönlichkeit. Sie sind z. 
B. in der Lage eigenverantwortlich Bar-
geld zu verwalten, Rechnungen zu stel-
len und ein Bankkonto zu führen. Der 
Schuldirektor habe die Verantwortung 
dafür, dass die Einnahmen und Ausga-
ben der Schule ausgeglichen sind. Die 
Kontrolle der Schule erfolge durch den 
jeweiligen Verwaltungsrat.

Österreich: Bildungsstandards, 
Qualitätsentwicklung und  
nationaler Qualifikationsrahmen
Theodor Siegl, seines Zeichens Sekti-
onschef für das berufsbildende Schul-
wesen in Österreich, ließ es sich nicht 
nehmen, die Tagungsteilnehmer der ar-
ge alp Berufsbildung persönlich an der 
Wiener Berufsschule für das Gastgewer-

Sektionschef Theodor Siegl vom österreichischen  
Bundesministerium für Unterricht, Kultur und Kunst  
begrüßte die Teilnehmer der Jahrestagung der  
arge alp Berufsbildung in Wien.

VLB-Landesvorsitzender Jürgen Wunderlich im Austausch mit dem VLB-Referenten  
für Bildungspolitik Manfred Greubel.
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be zu begrüßen. Er begann seine Ausfüh-
rungen treffend mit den Worten „Wir 
haben keine Bildungskrise, nein, in der 
Krise ist die Bildung besonders wich-
tig“. Siegl informierte die Teilnehmer 
kurz über die aktuellen Entwicklungen 
in der beruflichen Bildung auf europä-
ischer wie auch auf nationaler Ebene. Als 
eine der größten Herausforderungen in 
seiner Sektion sieht Siegl derzeit die In-
klusionspädagogik. Die Inklusion berufe 
sich auf die Menschenrechte und forde-
re, dass die Schule den Bedürfnissen ih-
rer Schülergesamtheit gewachsen sein 
soll. Es sollte eine Schule für alle konzi-
piert werden, in der kein Kind ausgeson-
dert wird, weil es den Anforderungen der 
Schule nicht entsprechen kann. Der Sek-
tionschef sprach dabei von einer „He-
xenjagd auf die sonderpädagogischen 
Schulzentren“.

Gastgeberin Karoline Meschnigg or-
ganisierte ein qualitativ hochwertiges Ta-
gungsprogramm mit erstklassigen Refe-
rentinnen und Referenten zu den The-
mengebieten Bildungsstandards, Quali-
tätsentwicklung und nationaler Qualifi-
kationsrahmen. 

Bildungsstandards in der öster-
reichischen Berufsbildung
Dr. Ursula Fritz zeigte eindrucksvoll, 
dass Österreich das Thema Bildungs-
standards in der beruflichen Bildung 
ebenso offensiv wie pragmatisch ange-
gangen ist. Zu Beginn des Jahres 2005 
seien zunächst die berufsbildenden hö-
heren Schulen in die Standardentwick-
lung eingestiegen. Derzeit würden Stan-
dards in Deutsch, angewandter Mathe-

matik, Englisch, Naturwissenschaften, 
Wirtschaft und Recht, aber auch in den 
berufsbezogenen Fachbereichen Elektro-
nik, Bautechnik, Tourismus, Mode und 
Pädagogik erarbeitet. Fritz zeigte, wie die 
Standards in vier Phasen entwickelt wer-
den:
1.	 Erarbeitung des Kompetenzmodells
2.	 Entwicklung von Unterrichtsbeispie-

len
3.	 Pilotierung der Unterrichtsbeispiele 

an ausgewählten Pilotschulen
4.	 Kompetenzorientiertes Unterrichten

In allen Phasen werden die Akteure 
von den pädagogischen Hochschulen 
unterstützt. Besonders hilfreich für die 
Schulen dürften dabei die entwickelten 
Unterrichtsbeispiele sein, bei denen kon-
sequent der Ansatz des kompetenzorien-
tierten Unterrichtens verfolgt wird.

QualitätsInitative BerufsBildung 
(QIBB)
Dr. Helene Babel erläuterte, wie QIBB 
in Österreich seit 2006 an den beruf-
lichen Schulen umgesetzt wird. Das Ker-
nelement von QIBB ist die systema-
tische Sicherung und Weiterentwicklung 
der Unterrichtsqualität aber auch die Si-
cherung der Qualität der Verwaltungs-
leistungen. Damit stünden nicht nur das 
pädagogische Handeln sondern auch die 
Absicherung und die Weiterentwicklung 
der für das Lernen notwendigen Rah-
menbedingungen im Fokus. Umgesetzt 
werde an den Schulen der so genannte 
Qualitätssicherungs- und Qualitätsver-
besserungszyklus. Das sei ein Regelkreis, 
den die Schulen immer wieder zu durch-

laufen haben. Elementarer Bestandteil 
dieses Regelkreises seien schulinterne 
Selbstevaluationen, für die die Bildungs-
einrichtung selbst die jeweiligen Evalu-
ationsbereiche festlegt. Jedes Schuljahr 
würden diese Evaluationsbereiche um 
national festgelegte Evaluationsschwer-
punkte ergänzt. Basis für die weiteren 
schulinternen Evaluationen seien Ergeb-
nisse von Zielvereinbarungsgesprächen, 
die auf der Grundlage eines Qualitätsbe-
richts geführt werden. Weitere Informa-
tionen dazu finden sich unter: 
www.qibb.at

Nationaler Qualifikationsrahmen  
in Österreich
Österreich möchte sich am Europä-
ischen Qualifikationsrahmen beteiligen 
und gleichzeitig einen nationalen Qua-
lifikationsrahmen mit acht Referenzni-
veaus entwickeln. Dabei sollen alle Bil-
dungsbereiche mit einbezogen werden. 
Grundlage sei dabei stets die Orientie-
rung an den Lernergebnissen. Außer-
dem sollen die Anforderungen des ös-
terreichischen Arbeitsmarktes berück-
sichtigt werden. Nach den Worten von 
Eduard Staudecker habe sich bislang ge-
zeigt, dass es dabei einige „Herausforde-
rungen“ bei der Zuordnung der Qua-
lifikationen zu den Niveaus des Euro-
päischen Qualifikationsrahmens gäbe. 
Hauptschwierigkeit sei, dass viele Qua-
lifikationen derzeit noch nicht lerner-
gebnisorientiert beschrieben seien, wes-
wegen zusätzliche Informationen he-
rangezogen werden müssten. Dies gel-
te ganz besonders auch für Qualifikati-
onen, die nicht im formalen Bereich er-
worben werden.

Im Anschluss an die sehr informa-
tiven Referate konnten sich die Tagungs-
teilnehmer vor Ort von den Qualifika-
tionen und Kompetenzen der österrei-
chischen Auszubildenden überzeugen. 
Beeindruckend waren das mehrgängige 
Menü der Auszubildenden der Wiener 
Gastgewerbeberufsschule sowie die Füh-
rung der Tierpfleger-Lehrlinge durch 
den Tierpark Schönbrunn.

Fazit
Im Verlauf der Fachtagung hat sich ge-
zeigt, dass der bildungspolitische Aus-
tausch über Ländergrenzen hinweg wich-

tiger denn je ist. Gemeinsame Heraus-
forderungen der Teilnehmerländer sind 
etwa der Europäische Qualifikations-
rahmen, die Versorgung der beruflichen 
Schulen mit den notwendigen Ressour-
cen, die Neuordnung der Ausbildungs-
berufe, die Qualitätssicherung aber auch 
der Umgang mit den zusätzlichen Aufga-
ben und Belastungen der Lehrkräfte. In 
allen an der arge alp Berufsbildung teil-
nehmenden Ländern wird das duale Sy-
stem der Berufsausbildung praktiziert. 
Mit Blick auf die Entwicklungen auf 
EU-Ebene gilt es, dieses bewährte Sy-
stem zu verteidigen, im Qualifikations-
rahmen angemessen einzuordnen und 
entsprechend weiterzuentwickeln. Län-
derübergreifende Arbeitsgruppen, wie 
etwa die arge Alp Berufsbildung, kön-
nen dazu einen Beitrag leisten. Am En-
de der Tagung gelang es dem Landes-
vorsitzenden Jürgen Wunderlich ebenso 
charmant wie einleuchtend die Vertrete-
rinnen und Vertretern des Wiener Bun-
desministeriums zu überzeugen, weiter-
hin Mitgliedsorganisation der arge alp 
Berufsbildung zu bleiben.� ❚

Aufmerksame Zuhörer beim Referat von Dr. Helene Babel (rechts) über die österreichische Qualitäts- 
initiative Berufsbildung, …

… darunter auch Jürgen Wunderlich (Mitte links) und Günther Schuster (vlb-akzente, Mitte rechts), daneben Thomas 
Ettler (links) und Friedrich Graser (rechts).

arge alp Berufsbildung
Die arge alp Berufsbildung ist eine Arbeitsgemein-
schaft von Vertretern der Berufsschullehrerschaft aus 
den deutschsprachigen Ländern Baden-Württemberg, 
Bayern, Österreich, Südtirol und der Schweiz. Alle di-
ese Länder bilden nach dem dualen System aus.

Ziele und Aktivitäten
Die arge alp Berufsbildung wurde vor 25 Jahren 
Jahren gegründet. Beschlossen wurde ein jährliches 
Treffen der Mitgliederverbände, und zwar üblicher-
weise im Mai. Hauptziel ist eine Institutionalisie-
rung des Gedankenaustauschs unter den Verbän-
den der Lehrerschaft an beruflichen Schulen in den 
deutschsprechenden Ländern, Bundesländern und 
Kantonen des Alpenraums. Damit sollen die Berufs-
bildung und das duale System der Berufsbildung ge-
stärkt werden.

Teilnehmer der Jahrestagung 2010
Baden Württemberg: Verband der Lehrerinnen und 
Lehrer an Beruflichen Schulen in Baden-Württem-
berg e. V. (BLV): Waldemar Futter (Landesvorsitzen-
der), Iris Fröhlich und 6 weitere Vertreter
Bayern: Verband der Lehrerinnen und Lehrer an Be-
ruflichen Schulen (VLB): Jürgen Wunderlich (Lan-
desvorsitzender), Manfred Greubel (Referent für Bil-
dungspolitik), Günther Schuster (Schriftleiter vlb-
akzente)
Schweiz: Dr. Christoph Thomann (Prorektor der 
Technischen Berufsschule Zürich), Thomas Etter 
(Berufsfachschule Emmental)

Südtirol: Autonome Provinz Bozen, Abteilung Deut-
sche und ladinische Berufsbildung: Dr. Peter Dureg-
ger (Abteilungsdirektor), Dr. Alessandra Scorano 
Österreich: Bundesministerium für Unterricht, Kul-
tur und Kunst: Theodor Siegl (Sektionschef ), Karo-
line Meschnigg (MinR, Abteilungsleiterin Berufs-
schulen), Landesschulrat: Roland Teissl (Landes-
schulinspektor, Tirol), Andrea Motz (Kärnten)
Referent/innen: Dr. Helene Babel (QIBB), Dr. Ursula 
Fritz (Bildungsstandards), Eduard Staudecker (Qua-
lifikationsrahmen); alle Bundesministerium für Un-
terricht, Kunst und Kultur, Österreich.

Landesausschuss für Berufsbildung 
in Bayern:

Diskussion um  
die Einstufung der  
Berufsabschlüsse  
im Nationalen Quali-
fikationsrahmen

Der Landesausschuss für Berufsbildung 
Bayern hat auf seiner 16. Sitzung den 
aktuellen Diskussionstand zur Umset-
zung des Deutschen Qualifikationsrah-
men (DQR) erörtert. Er begrüßt, dass 
der DQR die nationale Umsetzung des 
Europäischen Qualifizierungsrahmens 
vorantreibt und eine Zuordnung schu-
lischer, hochschulischer und beruflicher 
Abschlüsse auf acht Kompetenzniveau-
stufen vorsieht. Damit können Arbeitge-
ber ausländische Abschlüsse besser und 
leichter beurteilen.

Der KMK-Schulausschuss spricht sich 
dafür aus, den Abschluss der allgemeinen 
Hochschulreife im Niveau 5 einzuord-
nen, während Abschlüsse der beruflichen 
Erstausbildung im Niveau 4 zu verorten 
seien. Dazu heißt es im einstimmigen Be-
schluss des Landesausschusses: „Die Zu-
ordnung des Abiturs in Niveau 5 bei 
gleichzeitiger Zuordnung der Abschlüsse 
der beruflichen Erstausbildung im Niveau 
4 ist bildungspolitisch fatal.“ In der Pra-
xis bedeute dies, dass ein deutscher Abi-
turient, der sich zum Bankkaufmann aus-
bilden lässt, von Kompetenzstufe 5 auf 
Kompetenzstufe 4 abrutscht. Insbeson-
dere die fehlende Handlungskompetenz 
beim Abschluss der allgemeinen Hoch-
schulreife mache es nicht nachvollziehbar, 
weshalb die berufliche Erstausbildung un-
ter dem Niveau des Abiturs liegen soll.

Würde die Empfehlung des KMK-
Schulabschlusses umgesetzt, käme di-
es einer Entwertung der beruflichen 
Erstausbildung gleich mit erheblichen 
Folgen für die Ausbildungsbetriebe bzw. 
die Fachkräftegewinnung über eine be-
triebliche Ausbildung. Auch werde bei 
einer Umsetzung der Empfehlung des 
KMK-Schulausschusses der Hochschul-
zugang für Fachkräfte aus Betrieben und 
Verwaltungen noch schwieriger werden.

� Quelle: IG Metall
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WOLFGANG LAMBL

Am 14. Juli 2010 haben die Abgeord-
neten des bayerischen Landtages das 
Gesetzespaket zum Neuen Dienstrecht 
verabschiedet und damit Weichenstel-
lungen vorgenommen, die für die Be-
schäftigten teils weitreichende Auswir-
kungen haben. Damit treten für die ba-
yerischen Beamtinnen und Beamten 
zum 1.1.2011 gänzlich neu geregelte Be-
schäftigungsbedingungen in Kraft. 

Der VLB und sein Dachverband BBB 
haben sich nachhaltig bei der Erarbei-
tung des nun verabschiedeten Gesetzes 
eingebracht. Viele Vorschläge wurden 
erarbeitet und Eingaben an den Landtag 
und das Finanzministerium gerichtet. 
Erfreulich bleibt festzustellen, dass eine 
ganze Reihe unserer Vorschläge schon im 
Vorfeld Berücksichtigung fand.

Folgend versucht nun der Verfasser, 
die wichtigsten Änderungen darzustel-
len, Auswirkungen und Folgen aufzuzei-
gen und zu einigen – für unsere Lehr-
kräfte wichtigen - Punkte die Positionen 
und Forderungen des Verbandes zusam-
menzufassen.

Statusrecht
>	 Wirkungsgleiche Übertragung der 

Maßnahmen in der gesetzlichen Ren-
tenversicherung unter Berücksichti-
gung der Unterschiede in den Alters-
sicherungssystemen auf das Versor-
gungsrecht für die Beamten und Be-
amtinnen sowie die Mitglieder der 
Staatsregierung.

>	 Wie in der gesetzlichen Rentenversi-
cherung wird das Pensionseintrittsal-
ter schrittweise auf 67 Jahre angeho-
ben.

>	 Vollzugsbeamte können mit der Voll-
endung des 60. Lebensjahres auf An-
trag in den Ruhestand treten.

>	 Lehrer an öffentlichen Schulen treten 
zum Ende des Schulhalbjahres in den 
Ruhestand, in dem sie die allgemeine 
gesetzliche Altersgrenze erreichen.

Das Neue Dienstrecht vom Landtag beschlossen:

„Viel Licht – aber auch Schatten für die 
Lehrkräfte an beruflichen Schulen“!

>	 Die Altersgrenze von 64 Jahren für ei-
nen voraussetzungslosen Ruhestand 
auf Antrag wird beibehalten.

>	 Die Antragsaltersgrenze für schwer-
behinderte Beamtinnen und Beamte 
bleibt ebenfalls unverändert.

>	 Verwaltungsvereinfachung bei der 
Zuständigkeit der Staatsregierung 
nach Art. 18 BayBG.

>	 Der Umfang der Beurlaubungsdauer 
bei der Pflege naher Angehöriger wird 
entsprechend der Freistellungsmög-
lichkeit für Arbeitnehmer nach dem 
Pflegezeitgesetz erweitert.

>	 Gleichstellung eingetragener Lebens-
partner mit Ehegatten im Status-, Be-
soldungs- und Versorgungsrecht

>	 Die Schutzvorschriften des Gendia-
gnostikgesetzes sind entsprechend auf 
Beamte anzuwenden.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Wir halten die im Gesetz festgelegte Re-
gelung, dass Lehrkräfte an öffentlichen 
Schulen zum Ende des Schulhalbjahres 
in den Ruhestand treten, in dem sie die 
allgemeine gesetzliche Altersgrenze errei-
chen, für eine „Sonderstrafe“ und for-
dern weiterhin die Beibehaltung der bis-
herigen Regelung der Ruhestandsverset-
zung für Lehrkräfte. Der VLB ist zudem 
nach wie vor der Auffassung, dass die be-
schlossene Anhebung der Altergrenze auf 
67 Jahre die besondere berufliche Bela-
stung unserer Lehrkräfte ignoriert und 
die Anstellungssituation junger Kolle-
ginnen und Kollegen massiv verschlech-
tert. Die zunehmenden Belastungen im 
Lehrerberuf machen die Einführung ei-
ner besonderen Altersgrenze für Lehrer 
notwendig.

Laufbahnrecht
Das Gesetz über die Leistungslaufbahn 
und die Fachlaufbahnen der bayerischen 
Beamten und Beamtinnen ist an die 
Stelle der bisherigen Normen im BayBG 
und der Laufbahnverordnung getreten.

1. Laufbahngruppen und Aufstieg
>	 Die vier Laufbahngruppen des ein-

fachen, mittleren, gehobenen und 
höheren Dienstes werden durch eine 
durchgehende Leistungslaufbahn er-
setzt, in die entsprechend dem Schul- 
und Hochschulrecht nach Vor- und 
Ausbildung sowie gegebenenfalls un-
ter Berücksichtigung beruflicher 
Leistungen in vier unterschiedlichen 
Qualifikationsebenen eingestiegen 
wird.

>	 Die sog. Verzahnungsämter in A 6, 
A 9 und A 13 fallen weg. Bei einem 
Aufstieg ist kein doppeltes Durch-
laufen der Ämter mehr erforderlich. 
Künftige Amtsbezeichnung ist grund-
sätzlich die Amtsbezeichnung der bis-
herigen höheren Laufbahn.

>	 Der bisherige Aufstieg für besondere 
Dienstleistungsbereiche, für besonde-
re Verwendung und der Aufstieg vom 
gehobenen in den höheren Dienst 
werden durch ein System der modu-
laren Qualifizierung umfassend er-
setzt.

>	 Dabei verstärkte Berücksichtigung 
der beruflichen Erfahrungen und 
Leistungen.

>	 Modularer, zeitlich gestreckter Auf-
bau (mehrere Maßnahmen über meh-
rere Ämter möglich).

>	 Die Eignung für die modulare Quali-
fizierung wird in der periodischen Be-
urteilung festgestellt.

>	 Die modulare Qualifizierung umfasst 
fachliche und überfachliche Maßnah-
men.

>	 Eine Maßnahme mit fachlich-theo-
retischem Inhalt schließt mit einer 
(mündlichen) Prüfung ab. Die ande-
ren Maßnahmen schließen mit ande-
ren Erfolgsnachweisen ab (insbeson-
dere einer Bescheinigung der erfolg-
reichen Teilnahme).

>	 Eine angemessene Anrechnung von 
Fortbildungsmaßnahmen im Rah-
men der modularen Qualifikation ist 
möglich.

>	 Die Einzelheiten der modularen Qua-
lifizierung werden durch die Res-
sorts geregelt. Nichtstaatliche Dienst-
herren wie z. B. Kommunen können 
innerhalb der Vorgaben der künftigen 
Verordnungen eingeständig gestalten.

>	 Übergangsregelungen stellen sicher, 
dass die zum 1.1.11 im Aufstieg be-
findlichen Beamtinnen und Beamten 
keine Nachteile erleiden.

>	 Die Qualitätssicherung erfolgt unter 
anderem durch die Genehmigung der 
Systeme der modularen Qualifizierung 
durch den Landespersonalausschuss.

>	 Der Regelaufstieg wird inhaltlich 
weitgehend unverändert durch die 
Ausbildungsqualifizierung ersetzt.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Der VLB begrüsst die Beibehaltung der 
„Eingangsqualifikationen“ für das Lehr-
amt an beruflichen Schulen (LB) in A13 
und der Fachlehrerinnen/Fachlehrer an 
beruflichen Schulen (FLin/FL) in A10.

Mit der Möglichkeit für die Fach-
lehrkräfte unter verstärkter Berücksich-
tigung der beruflichen Erfahrungen und 
Leistungen durch ein System der modu-
laren Qualifizierung in die vierte Quali-
fikationsebene (A13) aufzusteigen, wird 
eine jahrzehntelange Forderung des VLB 
somit endlich umgesetzt.

Dazu wird der Verband der Lehrer an 
beruflichen Schulen die Festlegung der 
Regelungen der Einzelheiten der modu-
laren Qualifizierung mit der Abteilung 
VII des Kultusministeriums konstruktiv 
tragfähige Konzepte erarbeiten.

2. Fachlaufbahnen
>	 Die hohe Anzahl an Laufbahnen in 

Bayern wird zu insgesamt sechs Fach-
laufbahnen gebündelt. Ein Laufbahn-
wechsel findet damit nur mehr bei 
einem Wechsel zwischen den sechs 
Fachlaufbahnen statt.
- Verwaltung und Finanzen
- Bildung und Wissenschaft
- Justiz
- Polizei und Verfassungsschutz
- Gesundheit
- Naturwissenschaft und Technik

>	 Innerhalb der Fachlaufbahnen kön-
nen fachliche Schwerpunkte gebildet 
werden.

>	 Ein Wechsel innerhalb der Fachlauf-
bahn ist mit Zustimmung der auf-
nehmenden obersten Dienstbehörde 
möglich.

>	 Ein Wechsel zwischen den Fachlauf-
bahnen bedarf der Zustimmung des 
Landespersonalausschusses.

3. Probezeit
>	 Die Probezeit beträgt einheitlich 2 

Jahre.
>	 Einschätzung nach der Hälfte der re-

gelmäßigen Probezeit zur Beurteilung, 
ob die Probezeit voraussichtlich erfolg-
reich abgeschlossen werden kann.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Die Vereinheitlichung der Probezeit auf 
2 Jahre und die verpflichtende Einschät-
zung nach der Hälfte der regelmäßigen 
Probezeit, ob die Probezeit voraussicht-
lich erfolgreich abgeschlossen werden 
kann wird vom VLB unterstützt. 

Wir fordern darüber hinaus auch kla-
re Regelungen der Möglichkeit, für leis-
tungsstarke Beamtinnen und Beamte die 
Probezeit zu verkürzen.

4. Weitere wesentliche Änderungen
>	 Wegfall des Beförderungsverbots von 

einem Jahr nach der Berufung in das 
Beamtenverhältnis auf Lebenszeit 
und nach allgemeinem Dienstzeitbe-
ginn

>	 Erhöhung des berücksichtigungs-
fähigen Umfangs von Kindererzie-
hungszeiten von zwei auf drei Jahre 
pro Kind; bei Kindern, die vor dem 
01.01.11 geboren sind, bedarf es 
eines Antrags, den zu stellen empfoh-
len wird.

>	 Vorverlegung des allgemeinen Dienst-
zeitbeginns um förderliche hauptbe-
rufliche Tätigkeit im öD nach dem 
Erwerb der Qualifikation für eine 
Fachlaubahn.

>	 Vorverlegung des allgemeinen Dienst-
zeitbeginns um weitere Zeiten bei be-
sonderem dienstlichem Interesse.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Auf Initiative des VLB wurden im Be-
sonderen für die Lehrkräfte an beruf-
lich Schulen im Laufbahnrecht die Mög-

lichkeit geschaffen, durch Vorverlegung 
des allgemeinen Dienstzeitbeginns um 
hauptberufliche förderliche Tätigkeiten 
qualifizierte Fachkräfte für eine Beschäf-
tigung an beruflichen Schulen zu gewin-
nen. Wir werden mit dem Kultusminis-
terium/Finanzministerium unsere Vor-
stellungen erörtern.

5. Landespersonalausschuss
>	 Entlastung von einer Vielzahl von 

Einzelentscheidungen.
>	 Die Aufgaben des Landespersonalaus-

schusses liegen künftig vor allem im 
Bereich der Personalentwicklung und 
Beratung.

>	 Erweiterung der Mitglieder des LPA 
um ein beratendes Mitglied bei Auf-
gaben im Bereich der Personalent-
wicklung.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Die generelle Übernahme nach dem 
Studium in den Vorbereitungsdienst ist 
nach Ansicht des VLB zwingend beizu-
behalten.

6. Dienstliche Beurteilung und  
Leistungsfeststellung
>	 Aufnahme der Beurteilungskriterien 

ins Gesetz (mit Öffnungsklauseln zur 
Aufnahme weiterer oder anderer Be-
urteilungskriterien).

>	 Wie bisher: Punktesystem 1 – 16, aber 
Öffnungsklausel: Staatsministerien 
können andere Bewertung mit Höchst-
punktzahl zwischen 7 und 16 festlegen.

>	 Erstmalig Regelung der Leistungs-
feststellung für das Vorrücken in den 
Stufen des Grundgehalts und die Lei-
stungsstufe.

>	 Regelmäßige Kombination mit pe-
riodischer Beurteilung, Leistungs-
feststellung basiert ausschließlich auf 
Leistungsteil der periodischen Beur-
teilung.

>	 Rechtzeitiger Hinweis auf Leistungs-
mängel vor „Stufenstopp“ erforderlich.

>	 Bei „Stufenstopp“ jährliche Überprü-
fung.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Der VLB bekräftigt seine Haltung zur 
periodischen dienstlichen Beurteilung! 
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Wir sind nach wie vor der Auffassung, 
dass ab dem 50. Lebensjahr eine dienst-
liche Beurteilung nur noch antrags- oder 
anlassbezogen erfolgen soll.

Besoldungsrecht

1. Abkehr vom Besoldungsdienstalter
Der Einstieg in das Grundgehalt sowie 
der Aufstieg in den Grundgehaltsstufen 
nach Leistung wurden neu gestaltet. Die 
folgende Auflistung stellt die wichtigsten 
Punkte des neuen Systems zur Bemes-
sung des Grundgehalts kurz dar:
>	 Das Anfangsgrundgehalt ergibt sich 

aus der ersten mit einem Wert be-
legten Stufe der maßgeblichen Besol-
dungsgruppe.

>	 Der Einstieg in die Grundgehaltsta-
belle erfolgt im Zeitpunkt der erstma-
ligen Ernennung grundsätzlich in der 
Anfangsstufe. Ausnahmen gelten z. B. 
für Fachlaufbahnen mit fachlichem 
Schwerpunkt in technischer Ausrich-
tung. Basis für die Stufenzuordnung 
ist grundsätzlich der tatsächliche 
Diensteintritt bei einem Dienstherrn. 
Davon abweichend gilt z. B. bei Ver-
setzungen als maßgeblicher Zeit-
punkt für die Festsetzung der Stu-
fe der Diensteintritt beim früheren 
Dienstherrn. 

Bestimmte Zeiten, die Bewerber und 
Bewerberinnen vor dem tatsächlichen 
Diensteintritt verbracht haben (z. B. 
Wehr oder Zivildienst), werden bei der 
erstmaligen Stufenfestsetzung berück-
sichtigt, für die Beamtentätigkeit för-
derliche, frühere hauptberufliche Tätig-
keiten können berücksichtigt werden 
(fiktive Vorverlegung des Diensteintritts)
>	 Der Aufstieg in den Grundgehaltsstu-

fen richtet sich altersunabhängig nach 
Leistung und erfolgt in regelmäßigen 
Zeitabständen (bis zur vierten Stufe 
nach zwei Jahren, bis zur achten Stufe 
nach drei Jahren, darüber hinaus nach 
vier Jahren). Voraussetzung für den 
Stufenaufstieg ist, dass die erbrachten 
Leistungen den mit dem jeweiligen 
Amt verbundenen Mindestanforde-
rungen entsprechen; hierfür bedarf es 
einer Leistungsfeststellung.

>	 Nicht anforderungsgerechte Leis-
tungen hemmen das Vorrücken in 

den Stufen. Erst nach einer erneuten 
Leistungsfeststellung mit positivem 
Ergebnis beginnt die Regeldauer der 
dann verspätet erreichten Stufe. In 
der Konsequenz schiebt sich der Zeit-
punkt des Erreichens des Endgrund-
gehalts hinaus.

>	 Die Grundgehaltstabelle der Besol-
dungsordnung A wurde dahingehend 
modifiziert, dass die erste mit einem 
Wert belegte Stufe der Besoldungs-
gruppen A 3 bis A 7, A 12 bis A 14 
und die zweite mit einem Wert be-
legte Stufe der Besoldungsgruppen A 
13 und A 14 gestrichen wurden. In 
den Besoldungsgruppen A 3 bis A 6 
erhöht sich durch das Anfügen wei-
terer Stufen mit steigenden Beträ-
gen das Endgrundgehalt dieser Besol-
dungsgruppen.

>	 Die Grundgehaltstabelle der Besol-
dungsgruppen R 1 und R 2 wird da-
hingehend modifiziert, dass die erste 
mit einem Wert belegte Stufe gestri-
chen wird. Der Einstieg erfolgt auch 
hier vorbehaltlich der Berücksichti-
gung bestimmter Zeiten unabhän-
gig vom Lebensalter in der ersten Stu-
fe der jeweiligen Besoldungsgruppe. 
Aufgrund der verfassungsrechtlich ga-
rantierten richterlichen Unabhängig-
keit erfolgt das Aufsteigen in den Stu-
fen weiterhin automatisch und nicht 
aufgrund einer Leistungsfeststellung 
im Abstand von zwei Jahren.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Durch das Streichen der ersten beiden 
mit einem Wert belegten Stufe im Ein-
gangsamt A13 und die Anrechnung be-
stimmter Zeiten vor dem tatsächlichen 
Dienstantritt (z.B. Wehr- oder Zivil-
dienst) sowie die Möglichkeit der Be-
rücksichtigung der für die Beamtentä-
tigkeit förderlichen, früheren hauptbe-
ruflichen Tätigkeiten tragen den oftmals 
speziellen Bedürfnissen der Lehrkräfte 
an beruflichen Schulen Rechnung. Da-
rauf werden sowohl der VLB als auch der 
Hauptpersonalrat bei der Ausgestaltung 
besonderen Wert legen.

Der VLB begrüßt auch die Möglich-
keit, künftig Anwärtersonderzuschläge 
zu gewähren.

Um die angespannte finanzielle Situ-
ation von Anwärtern zu mildern, sollte 
als Voraussetzung für die Unterrichts-
vergütung ausreichen, dass der Anwär-
ter über sieben Wochenstunden Unter-
richt hinaus eigenverantwortlichen Un-
terricht erteilt.

Zudem sollte die Unterrichtsvergü-
tung entsprechend dem Besoldungs-
anteil einer Unterrichtsstunde vergü-
tet werden. Die Anwärter erbringen im 
Rahmen der Unterrichtsaufträge eine 
volle Arbeitsleistung wie planmäßig ein-
gesetzte Lehrkräfte und sparen damit 
Stellen ein. Deshalb sollten sie für die-
se Tätigkeit auch entsprechend besoldet 
werden.

2. Neue Besoldungsordnungen
Die in den neuen bayerischen Besol-
dungsordnungen umgesetzten Maßnah-
men stellen sich im Einzelnen wie folgt 
dar:
>	 Die Besoldungsordnungen werden 

zeitgemäß erneuert und vereinfacht. 
Bei den Amtsbezeichnungen der Be-
soldungsordnung A werden entbehr-
liche Funktionsbezeichnungen gestri-
chen und das Amt konkretisierende 
Funktionszusätze – soweit diese wei-
terhin benötigt werden – in Fußno-
ten verlagert.

>	 In der Besoldungsordnung A wird 
das Einstiegsniveau der ersten Quali-
fikationsebene durch Wegfall der Be-
soldungsgruppe A 2 angehoben; das 
neue Mindesteingangsamt ist nun in 
Besoldungsgruppe A 3 angesiedelt, 
in Folge erweitert sich die Einstiegs-
bandbreite in der ersten Qualifikati-
onsebene von Besoldungsgruppe A 4 
auf A 5.

>	 Zur Realisierung der Leistungslauf-
bahn werden die Verzahnungsämter 
in den Besoldungsgruppen A 6, A 
9 und A 13, d. h. die Spitzenämter 
der bisherigen niedrigeren Laufbahn-
gruppen, die zugleich das Eingangsa-
mt der nächsten Laufbahngruppe wa-
ren, aufgelöst und mit jeweils einer 
einheitlichen Amtsbezeichnung ver-
sehen (einzige Ausnahme ist der Poli-
zeibereich). Die Amtszulagen zu die-
sen Ämtern werden im bisherigen 
Umfang beibehalten.

>	 Die Besoldungsordnung W wird im 
bayerischen Recht fortgeführt. Die 
bisherige Bundesbesoldungsordnung 
C wird übergangsweise als Bayerische 
Besoldungsordnung C kw beibehal-
ten.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Mit der „Wiedereinführung“ der Amts-
bezeichnung „Fachoberlehrer/in“ für 
Fachlehrerinnen und Fachlehrer im er-
sten Beförderungsamt wurde eine wei-
tere Altforderung des VLB umgesetzt!

Für uns nicht nachvollziehbar ist, wa-
rum unsere Forderung, dies auch für 
das zweite, funktionsbezogene Beförde-
rungsamt auszuweisen, unterblieben ist.  

3. Weitere wesentliche Inhalte
>	 Die Besoldung setzt sich künftig aus 

Grundbezügen und Nebenbezügen 
zusammen. Damit wird eine klare 
Struktur innerhalb der Besoldungsbe-
standteile erreicht.

>	 Zur Betonung des Leistungsprin-
zips des neuen Besoldungsrechts wer-
den die Regelungen zu flexiblen Lei-
stungselementen, d. h. Leistungs-
prämien und Leistungsstufen, fort-
geführt und weiterentwickelt. Auch 
Beamte und Beamtinnen der Besol-
dungsordnung B haben künftig die 
Möglichkeit, Leistungsprämien zu er-
halten.

>	 Amtsprägende Zulagen wie z. B. die 
Polizeizulage, die Zulage für Beam-
te in Justizvollzugsanstalten oder die 
Feuerwehrzulage, die im Bundes-
recht als Stellenzulagen bewertet wur-
den, werden zur Zulage für besonde-
re Berufsgruppen zusammengefasst 
und den Amtzulagen nahezu gleich-
gestellt.

>	 Die bisherige allgemeine Stellenzula-
ge wurde in den Besoldungsgruppen 
A 6 bis A 8 in die Grundgehaltstabel-
le eingebaut und wird im Übrigen als 
Strukturzulage weitergewährt.

>	 Das Instrument der Ausgleichszula-
ge als Ersatz für eine Verringerung der 
Dienstbezüge aus dienstlichen Grün-
den wird neu gestaltet. Es werden ent-
weder das höhere Grundgehalt oder 
ihm vergleichbare Bezügebestandteile 

(Amtszulagen, Zulagen für besondere 
Berufsgruppen, Strukturzulage) wei-
tergewährt oder eine Ausgleichszulage 
für den Wegfall einer Stellenzulage ge-
währt. Bei der Ausgleichszulage stellt 
die Unschädlichkeit von familien- und 
gesellschaftspolitischen Zeiten wie 
z. B. Eltern- oder Pflegezeiten bei der 
Berechnung des erforderlichen Min-
destbezugszeitraums von fünf Jahren 
eine erhebliche Verbesserung dar.

>	 Bei der Verjährung beträgt die Frist 
unverändert drei Jahre. Im Unter-
schied zur bisherigen Regelung wird 
der Verjährungsbeginn aus Gründen 
der Rechtssicherheit und Praktikabi-
lität einer Massenverwaltung sowohl 
für Ansprüche des Dienstherrn wie 
für Ansprüche der Beamten und Be-
amtinnen kenntnisunabhängig ausge-
staltet.

>	 Die Grundgehälter der Besoldungs-
gruppen W 1 bis W 3 werden er-
höht. Ferner wird der Vergaberah-
men durch Überschreitungsmöglich-
keiten und die Einbeziehung von öf-
fentlichen Drittmitteln flexibilisiert.

>	 Besoldungsfremde Fragen werden an-
derweitig geregelt (z. B. ist die Ruhe-
gehaltfähigkeit der Bezüge abschlie-
ßend im Versorgungsrecht verankert).

>	 Die Besoldung der kommunalen 
Wahlbeamten und Wahlbeamtinnen 
wird künftig in einem eigenständigen 
Gesetz geregelt.

>	 Alle vorhandenen Betroffenen werden 
durch eine einfache betragsmäßige 
Einordnung in die jeweilige Grund-
gehaltstabelle in das neue Recht über-
führt.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Wir werden die Fortführung und Weiter-
entwicklung der Regelungen zu flexiblen 
Leistungselementen, d.  h. Leistungsprä-
mien und Leistungsstufen weiterhin kri-
tisch und konstruktiv begleiten. 

Versorgungsrecht

1. Ruhegehaltfähige Dienstzeiten  
und Bezüge
>	 Die bisherige Quotelung von Ausbil-

dungszeiten und die Möglichkeit der 
Unterschreitung der Mindestversor-

gung wegen langer Freistellungszeiten 
entfällt.

>	 Die bislang auf mehrere Gesetze ver-
streuten Regelungen zur Ruhegehalt-
fähigkeit von Hochschulleistungsbe-
zügen werden redaktionell und in-
haltlich in einer Norm konsolidiert. 
Aufgrund der neuen hochschulrecht-
lichen Rahmenbedingungen wird die 
Ruhegehaltfähigkeit wissenschaft-
licher Qualifikationszeiten erweitert.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Wir befürworten den Wegfall der bishe-
rigen Quotelung von Ausbildungszeiten 
und die Möglichkeit der Mindestversor-
gung wegen langer Freistellungszeiten, 
weil damit im Besonderen die Benachtei-
ligung weiblicher Beschäftigter entfällt.

2. Referenzalter, Versorgungsauf-  
und -abschläge
>	 Das Referenzalter für die Berechnung 

des Versorgungsabschlags bei vorzei-
tigem Ruhestandseintritt wird wie die 
allgemeinen gesetzlichen Altersgren-
zen angehoben. Bei vorzeitigen Ru-
hestandsversetzungen wegen Dienst-
unfähigkeit oder auf Antrag wegen 
Schwerbehinderung werden 2 Jah-
re vor der Altersgrenze nicht mit Ab-
schlägen belegt.

>	 In Anlehnung an das Rentenrecht ist 
es künftig möglich, bei langjähriger 
Dienstzeit ohne Abschläge vorzeitig in 
den Ruhestand zu treten. Vorausset-
zungen für die Abschlagsfreiheit sind 
die Vollendung des 64. Lebensjahres 
sowie die Ableistung einer Dienst-
zeit von 45 Jahren beim vorausset-
zungslosen Antragsruhestand und von 
40 Jahren bei Dienstunfähigkeit und 
Schwerbehinderung. Beamte und Be-
amtinnen des Vollzugsdienstes, die 20 
Jahre Schicht- oder Wechselschicht-
dienst sowie vergleichbar belastende 
unregelmäßige Dienstzeiten zurück-
gelegt haben, können auf Antrag ab 
Vollendung des 60. Lebensjahres ab-
schlagsfrei in den Ruhestand treten.

>	 Vor diesem Hintergrund besteht um-
gekehrt für den bisherigen Ausgleich 
bei besonderen Altersgrenzen keine 
sachliche Rechtfertigung mehr; der 
Wegfall wird aber durch eine langfri-
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stige Übergangsregelung abgefedert.
>	 Für Lehrer und Lehrerinnen, die 

künftig zum Ende des Schulhalb-
jahres nach Erreichen der allgemeinen 
Altersgrenze in den Ruhestand treten, 
wird ein Versorgungsaufschlag einge-
führt. Entsprechendes gilt für Profes-
soren und Professorinnen, die nach 
Erreichen der allgemeinen Altersgren-
ze zum Ende des Semesters in Ruhe-
stand treten.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Der VLB fordert die Einbeziehung der 
Vorzeiten in der „freien Wirtschaft“, um 
eine abschlagsfreie Ruhestandsverset-
zung ab dem vollendeten 64. Lebensjahr 
für Lehrkräfte an beruflichen Schulen zu 
ermöglichen.

3. Hinterbliebenenversorgung und 
Unfallfürsorge
>	 Die Regelungen zur Hinterbliebenen-

versorgung werden redaktionell ver-
einfacht.

>	 Die Unfallfürsorge wird neu struktu-
riert. Das Unfallruhegehalt nimmt an 
der allgemeinen Absenkung des Ver-
sorgungsniveaus teil; vorhandene Be-
rechtigte werden durch einen auf-
zehrbaren Ausgleichsbetrag geschützt. 
Der Ruhegehaltssatz für das erhöhte 
Unfallruhegehalt bleibt dagegen un-
verändert bei 80 v. H. Neu eingeführt 
wird ein Unfallsterbegeld. Im Rah-
men der einmaligen Unfallentschädi-
gung wird der bisherige einheitliche 
Betrag von 80.000 € im Interesse der 
Einzelfallgerechtigkeit durch gestaf-
felte, von der Schwere der Unfallfol-
gen abhängige Beträge von 50.000 € 
bis 100.000 € ersetzt.

4. Familienbezogene Leistungs- 
tatbestände
•	 Die familienbezogenen Leistungstat-

bestände nach §§ 50a ff. BeamtVG 
werden in einer eigenständigen ver-
sorgungsrechtlichen Regelung zusam-
mengefasst. Die bisherige Verknüp-
fung mit dem Rentenrecht entfällt. 
Die Höhe des Kindererziehungszu-
schlags orientiert sich nicht nur an 
der gesetzlichen Rentenversicherung, 
sondern an den Gesamtleistungen für 

die tariflich Beschäftigten des öffent-
lichen Dienstes, also einschließlich 
der betrieblichen Altersversorgung 
und berücksichtigt damit die Bifunk-
tionalität der Beamtenversorgung.

5. Weitere wesentliche Inhalte
>	 Die Anrechnung von Versorgungslei-

stungen außerhalb der Beamtenver-
sorgung, die bislang teilweise über die 
Ermessensrichtlinien erfolgte, wird 
aus systematischen Gründen weitest-
gehend in den Anrechnungs- und Ru-
hensvorschriften gesetzlich verankert. 
Bei Bezug von Verwendungseinkom-
men nach der Regelaltersgrenze ist 
das Jahresprinzip maßgeblich.

>	 Die Versorgungslastenteilung bei 
landesinternen Dienstherrenwech-
seln wird abschließend im BayBe-
amtVG geregelt und mit dem Abfin-
dungsmodell nach dem Staatsvertrag 
zur Verteilung von Versorgungslasten 
bei bund- und länderübergreifenden 
Dienstherrenwechseln harmonisiert.

>	 Die Überleitungsregelungen folgen 
weiterhin dem Grundsatz, dass sich 
die Rechtsstellung der Versorgungs-
empfänger und Versorgungsempfän-
gerinnen nach dem zum Zeitpunkt 
der Eintritts in den Ruhestand gel-
tenden Recht richtet. Im Interesse der 
Rechtsvereinfachung und Rechtsklar-
heit wird dies allerdings nicht mehr 
durch die materiellrechtliche Rechts-
standswahrung, sondern durch eine 
im Kern verfahrensrechtliche beson-
dere Bestandskraftregelung erreicht.

>	 Das Gesetz über die Bildung von Ver-
sorgungsrücklagen im Freistaat Bayern 
(BayVersRücklG) wurde geändert, da 
die Bildung der Versorgungsrückla-
gen aus rechtssystematischen Grün-
den künftig nicht mehr im Besol-
dungsrecht, sondern ausschließlich im 
BayVersRücklG geregelt wird. Die Zu-
führungen werden entsprechend den 
bisherigen Regelungen fortgeführt.

Positionen – Forderungen –  
Vorschläge:
Der VLB ist der Auffassung, dass sich 
die Rechtstellung der Versorgungsemp-
fängerinnen und Versorgungsempfänger 
nach dem zum Zeitpunkt der Einstel-
lung geltendem Recht richten müsste.

In Franken gibt es einen Spruch:  
„Nix gered, iss genuch gelobd!“ 

Dennoch ist es mir ein Anliegen – als 
„waschechter Frangg“ – meine Hoch-
achtung und Anerkennung, sowie den 
Dank des Verbandes an dieser Stelle zum 
Ausdruck zu bringen:
>	 der Bayerischen Staatsregierung, vor 

allem dem Finanzminister Georg 
Fahrenschon, den Mitarbeitern seines 
Hauses, sowie

>	 den Abgeordneten und Mitarbeitern 
des Landtags – im Besonderen den 
Mitgliedern des Ausschusses „öffent-
licher Dienst“ unter souveräner Lei-
tung von MdL Ingrid Heckner, für 
die konstruktive Auseinandersetzung 
in konsensfähigen aber auch kon-
trären Standpunkten,

>	 unserem Dachverband „Bayerischer 
Beamtenbund (BBB)“ für seine pro-
fessionelle Unterstützung,

>	 den VLB-Referenten Rudolf Keil, 
Berthold Schulter und Walter Faul-
haber und ihren Fachgruppenmitglie-
dern für die Erarbeitung der umfang-
reichen Stellungnahmen,

>	 den Vorstandsmitgliedern und vie-
len Kolleginnen und Kollegen für die 
konstruktiven und unterstützenden 
Vorschläge und Zuspruch.

Zum Abschluss: „Ein Blick zurück“ 
oder unsere bisherige „Dienstrechtsbi-
lanz“:
>	 Verbesserung der Beförderungssitua-

tion durch Stellenhebungen
>	 Rücknahme der Arbeits-/Unterrichts-

pflichtzeiterhöhung in zwei Stufen ab 
2012

>	 Unbefristete Verlängerung der Alters-
teilzeitregelungen zu veränderten Be-
dingungen

>	 Gehaltserhöhungen (01. 03. 2009: 
+ 40,– €/ + 3,0%, 01.03.2010:  
+ 1,2 %) für Beamte und Versor-
gungsempfänger

>	 Deutliche Anhebung der Anwärter-
bezüge

>	 Unbefristete Verlängerung der Son-
derzahlung („Weihnachtsgeld“) in 
bundesweit einmaliger Höhe (incl. 
der Versorgungsempfänger)

>	 Erhöhung der Wegstreckenentschädi-
gung.� ❚

WOLFGANG LAMBL

Private Krankenversicherer dürfen von 
ihren Versicherungsnehmern keinen 
pauschalen Risikozuschlag („Tarifstruk-
turzuschlag“) verlangen, wenn diese in 
einen neuen Tarif wechseln. Dies hat 
das Bundesverwaltungsgericht mit Ur-
teil vom 23.06.2010 entschieden. Ein 
solcher Zuschlag verstoße gegen zwin-
gendes Versicherungsvertragsrecht. Im 
Fall eines Tarifwechsels bleibe der vom 
Versicherer bei Vertragsbeginn festge-
stellte Gesundheitszustand für die Risi-
koeinstufung im neuen Tarif maßgeb-
lich, so das BVerwG (Az.: 8 C 42.09).

Sachverhalt
Die Klägerin, ein privates Krankenversi-
cherungsunternehmen, bietet seit März 
2007 neue Krankenversicherungstarife 
an. Anders als die bisher bestehenden 
Tarifen sehen die neuen Tarife eine nied-
rigere Grundprämie für „beste Risiken“ 
mit einem entsprechend ausgeweiteten 
Bereich von individuellen Risikozuschlä-
gen vor. Von Versicherungsnehmern, die 
vom bestehenden Tarif in den neuen Ta-
rif wechseln wollen, verlangt die Kläge-
rin einen Tarifstrukturzuschlag. Er ent-
spricht nach ihren Angaben einem pau-
schalen Risikozuschlag, der die unter-
schiedliche Bemessung der Grundprä-
mie im alten und neuen Tarif ausglei-
chen soll. Die Bundesanstalt für Finanz-
dienstleistungsaufsicht verpflichtete die 
Klägerin, Anträge ihrer Versicherungs-
nehmer auf Wechsel aus Tarifen mit 
gleichartigem Versicherungsschutz in die 
neuen Tarife ohne Erhebung eines Tarif-
strukturzuschlages anzunehmen, soweit 
bei Vertragsbeginn keinerlei Vorerkran-
kungen, Beschwerden oder sonstige ge-
fahrerhöhende Umstände dokumentiert 
wurden, die nach den Annahmegrund-
sätzen für die neuen Tarife zu einem Ri-
sikozuschlag führen. Die Klägerin klag-
te hiergegen mit Erfolg beim Verwal-
tungsgericht Frankfurt am Main. Dage-

Urteil des Bundesverwaltungsgerichtes: 

Private Krankenversicherer dürfen bei  
Tarifwechsel keinen pauschalen Risikozuschlag 
erheben

gen wendete sich die Beklagte mit ihrer 
Revision.

BVerwG: Pauschaler Risiko- 
zuschlag anlässlich eines Tarif-
wechsels unzulässig
Das BVerwG hat die Entscheidung des 
VG aufgehoben und die Klage abgewie-
sen. Die Erhebung eines Tarifstruktur-

zuschlags für Versicherungsnehmer der 
privaten Krankenversicherung bei Tarif-
wechsel verstoße gegen zwingendes Ver-
sicherungsvertragsrecht. Danach, so das 
BVerwG erläuternd, erwerbe der Versi-
cherungsnehmer mit dem Abschluss des 
Versicherungsvertrages das Recht, dass 
der vom Versicherer bei Vertragsbeginn 
festgestellte Gesundheitszustand im Fall 
eines Tarifwechsels für die Risikoeinstu-
fung im neuen Tarif maßgeblich bleibt. 
Die Erhebung eines pauschalen Risiko-
zuschlags aus Anlass des Tarifwechsels sei 
unzulässig.� ❚

Rechtsgrundlage: BVerwG, Urteil vom 
23.06.2010 - 8 C 42.09.

Zahlen des Statistischen Bundesamtes:

Ruhestandseintrittsverhalten der Beamten im 
Jahr 2009

WOLFGANG LAMBL

Nach einem noch vorläufigen Ergebnis 
der jährlichen Versorgungsempfängersta-
tistik des Statistischen Bundesamtes für 
2009 hat die Anzahl der Ruhegehalts-
empfänger der Gebietskörperschaften 
gegenüber dem Jahr 2008 um ca. 3,0 % 
zugenommen. Zugleich wurde ein rela-
tiv verstetigter Umfang sowohl der Pen-
sionierungen aufgrund von Dienstunfä-
higkeit als auch des Erreichens der Re-
gelaltersgrenze verzeichnet. 

Das Statistische Bundesamt hat mit-
geteilt, dass nach dem vorläufigen Er-
gebnis der Versorgungsempfängerstati-
stik im Jahr 2009 bei den Gebietskör-
perschaften rund 41.300 (2008: 44.500) 
Pensionierungen angefallen sind. Die 
Gesamtzahl der Ruhegehaltsempfänger 
von Bund, Ländern und Gemeinden ist 
damit zum Stichtag 1. Januar 2009 auf 
ca. 723.000 (2008: ca. 700.000) ange-
wachsen. Dies bedeutet insgesamt eine 
Fortsetzung der stetigen Zunahme der 
Zahl der Ruhegehaltsempfänger. Gleich-
zeitig beinhaltet dies eine geringere Zu-
wachsrate als im Vergleichszeitraum des 
Jahres 2008 mit einem Gesamtzuwachs 
um 3,3 %. Dagegen blieb die Zahl der 
Empfänger von Hinterbliebenenversor-

gung in den Gebietskörperschaften mit 
etwa 250.000 nahezu konstant.

Der höchste prozentuale Anstieg be-
traf wie in den Vorjahren die Länder mit 
einer Erhöhung um 3,7 % (2008: 3,8 %) 
auf etwa 523.000 (2008: 504.000) Emp-
fänger von Ruhegehalt. Bei den Gemein-
den und Gemeindeverbänden belief sich 
der Anstieg dagegen auf 1,7 % (2008: 
2,3 %) auf nunmehr rund 75.000 
(2008: 73.000) Ruhegehaltsempfänger. 
Für den Bund lauten die Größenord-
nungen des Anstiegs für 2009 bei den 
ehemaligen Beamten und Richtern et-
wa 1,4 % (2008: 2,7%) auf etwa 58.000 
(2008: 57.000) und zum anderen bei 
den ehemaligen Berufssoldaten etwa 
0,6 % (2008: 1,3 %) auf rund 67.000 
(2008: 66.000). 

Von den im Jahr 2009 pensionierten 
41.300 (2008: 44.500) Beamten, Rich-
tern und Soldaten bei Bund, Ländern 
und Gemeinden erreichten 39 % (2008: 
36 %, 2007: 35 %) die Regelaltersgren-
ze von 65 Jahren. Der verhältnismäßige 
Anteil der neuen Pensionäre, welche auf-
grund von Dienstunfähigkeit vorzeitig 
aus dem aktiven Dienst ausschieden, be-
trug dagegen weiter rückläufige 17 % 
(2008: 18 %, 2007: 20 %). Während 
16 % (2008: 17%, 2007: 21 %) der neu-
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en Pensionäre mit der Antragsaltersgren-
ze des vollendeten 63. Lebensjahres (Ba-
yern: 64. Lebensjahr) in den Ruhestand 
traten, belief sich der Anteil derjenigen 
mit der besonderen Antragsaltersgren-
ze des vollendeten 60. Lebensjahres bei 
Schwerbehinderung auf 8 % nach jeweils 
7 % in den beiden Vorjahren. 

Darüber hinaus traten aufgrund be-
sonderer Altersgrenzen, die es im Voll-
zugsdienst von Polizei, Feuerwehr und 

Justiz und beinahe durchgängig für Be-
rufssoldaten gibt, 18 % (2008: 15 %, 
2007: 16 %) in den für diese Berufs-
gruppen gesetzlich bestimmten Ruhe-
stand. 

Vorruhestandsregelungen (Perso-
nalanpassung im Bereich der Streit-
kräfte) und sonstige Gründe machten 
schließlich lediglich einen Gesamtan-
teil von 2 % an den Pensionierungen aus 
(2008: 7 %, 2007: 2 %).

WOLFGANG LAMBL

Das Staatsministerium der Finanzen 
hat mit der MVV GmbH (MVV), der 
DB Vertrieb GmbH (DB) und der Ba-
yerische Oberlandbahn GmbH (BOB) 
Verträge zum verbilligten Erwerb von 
Jobtickets für die Beschäftigten des Frei-
staates Bayern abgeschlossen. Zwischen-
zeitlich haben sich einige Änderungen 
ergeben, über die sowohl die Dienststel-
len, als auch die Beschäftigten zu infor-
mieren sind:
>	 Auf den Bestellscheinen und Infor-

mationen wurden entsprechend der 
neuen Preisangabeverpflichtungen 
für Anbieter von 0180er-Service-
Dienst-Nummern die Hinweise ak-
tualisiert. Um Bußgelder zu vermei-
den wird deshalb dringend gebeten 
nur noch die neuen Formulare zu 
verwenden.

>	 Beim Abocenter der DB haben sich 
organisatorische Änderungen erge-
ben: DBJobtickets werden künftig 
in Saarbrücken, MVV-Jobtickets in 
Landshut bearbeitet. Das bisherige 
Abo-Center der DB im Hauptbahn-
hof (S-Bahn Untergeschoss) heißt 
nun „S-Bahn München Kunden-
Center am Hauptbahnhof“ und ist in 
der Haupthalle (Schalter 68 und 69) 
untergebracht. Um unnötige Verzö-
gerungen bei Bestellvorgängen zu ver-
hindern, sollten zukünftig die Bestell-
scheine an die neue Adresse geschickt 
werden. Die als Anlagen beigefügten 

Veränderte Abwicklung:

Jobtickets für die Beschäftigten des  
Freistaats Bayern

Bestellscheine und Informationen 
sind entsprechend aktualisiert.

>	 Änderungen von MVV- und DB-Job-
tickets sind nun auch über ein Ser-
vice-Portal der Bahn möglich unter 
der Adresse www.bahn.de/servicepor-
tal-abo.

>	 Die Bahn bietet nun auch DB-Jobti-
ckets mit monatlicher Zahlungswei-
se an. Der Bestellschein und die Ver-
tragsbedingungen und Hinweise wur-
den entsprechend aktualisiert.

>	 Es kommt immer wieder zu Anfra-
gen von Beschäftigten, die von ihren 
Dienststellen nicht über die Möglich-
keiten des Erwerbs von Jobtickets in-
formiert wurden. Ferner sind die er-
forderlichen Bestellunterlagen in eini-
gen Dienststellen anscheinend nicht 
verfügbar. Es wird deshalb erneut ge-
beten, sämtliche Beschäftigten in ge-
eigneter Weise von dem positiven An-
gebot des Freistaates Bayern zu infor-
mieren und die erforderlichen Unter-
lagen zur Verfügung zu stellen. Die 
Antragsunterlagen werden deshalb 
in der aktuellsten Fassung als Anla-
gen übermittelt. Die Unterlagen sind 
auch über das Bayerische Behörden-
netz abrufbar (http://www.stmf.bybn.
de unter der Rubrik Personal/Jobti-
cket). Ferner besteht die Möglichkeit, 
MVV- und DB-Jobtickets auch über 
das Internet (http://www.bahn-abo.
de/freistaat-bayern) zu bestellen.� ❚

Zur Dienstrechtsreform  
erreichte die Redaktion der  
folgende Leserbrief:

„Harter Brocken, der 
unausweichlich ist“
Die neue Dienstrechtsreform ist ein har-
ter Brocken, aber gesellschaftspolitisch wahr-
scheinlich unausweichlich, besonders was das 
Pensionierungsalter betrifft.
Nur eines empfinde ich mehr als ärgerlich, ver-
trauensschädigend und sogar krankmachend. 
Bisher konnte man darauf vertrauen mit 50, 
dann zu mindestens freiwillig, auf die Beur-
teilung zu verzichten. Ich habe schon früher 
dargelegt, dass für mich als 54-jährigen und 
nach Bekunden fast aller anderen Kollegen 
über 50 die Beurteilung und dabei insbeson-
dere das unerwartete Auftauchen eines Schul-
leiters in eine Stresssituation wie zu Anfangs-
zeiten vor 25 Jahren im Unterricht bringt.
Euren Rat, mich an meinen Parteifreund und 
CSU-MdL Josef Zellmeier zu wenden habe 
ich befolgt und er hat mir, da im Ausschuss 
sitzend Rückmeldung gegeben. Nach seinem 
Bekunden hat er sich für das Beibehalten der 
Beurteilungsgrenze mit 50 bzw. mit 55 Jah-
ren eingesetzt, wurde aber von der Ausschuss-
vorsitzenden (ohne einen Namen zu nennen), 
einer ehemaligen Lehrerin, „knallhart“ ausge-
bremst, wie er sagte. Diese Ausschussvorsitzen-
de, offensichtlich ohne Rücksprache mit den 
betroffenen älteren Kollegen/innen, war der 
Ansicht, Lehrer müssen sich beurteilen lassen, 
wie alle anderen Beamten, ohne die spezifische 
Stresssituation von uns im täglichen Ausei-
nandersetzungskampf verschleißenden Kolle-
gen/innen zu berücksichtigen.
Das bedauere ich zutiefst und bitte Euch wei-
terhin dafür zu kämpfen, dass wenn schon 
nicht mehr eine Rückkehr möglich, so z. B. die 
Ausführungsbestimmungen für über 50-jäh-
rige bei der Beurteilung abgemildert werden, 
wie Beurteilung bei angesagten Unterrichtsbe-
suchen oder in einem sehr engen Zeithorizont 
etc. Am Besten wäre aber weiterhin eine Frei-
willigkeit der Beurteilung, wenn eine weitere 
Beförderung oder Leistungszulage nicht im 
Raume steht. Ich verbürge mich trotzdem für 
die absolute Mehrheit meiner Kollegen/innen, 
dass sie ihre Arbeit mit größtem Einsatz und 
Pflichtbewusstsein erledigen.
� Alfred Sagemeister

Zur Zeit werden im Rahmen der Neu-
ordnung der Lehrerbildung mehrere Ini-
tiativen diskutiert. Nach unserem derzei-
tigen Kenntnisstand nimmt der VLB wie 
folgt Stellung:

1. Verstärkte Zusammenarbeit zwi-
schen Phase 1 und Phase 2 der Leh-
rerbildung (zwischen Universitäten, 
Studienseminaren, Seminaren)

VLB-Position: Der VLB befürwortet 
diese Initiative.
Begründung: Durch die Praxisnähe der 
universitären Ausbildung und durch die 
wissenschaftliche Qualität und Aktua-
lität in der schulischen Referendarsaus-
bildung wird die Qualität insgesamt auf 
allen Seiten gesteigert. Unterrichtsent-
wicklung und Qualitätssicherung ist ge-
währleistet und wirkt sich im gegensei-
tigen Austausch positiv aus.

2. Zusätzlicher Einstellungstermin in 
den Vorbereitungsdienst zum Schul-
halbjahr (erstmalig zum Februar 2011)

VLB-Position: Der VLB befürwortet 
den Einstellungstermin zum Februar, 
weil dadurch eventuelle Wartezeiten zwi-
schen  Studium und Vorbereitungsdienst 
verkürzt werden.
VLB-Forderung: Grundvoraussetzung ist, 
dass eigene „Februar-Seminare“  jeweils 
für die berufliche Fachrichtung (Erst-
fach), für das Unterrichtsfach (Zweitfach) 
und für das Hauptseminar eingerichtet 
werden. Unmittelbar nach dem Vorberei-
tungsdienst müssen Planstellen vorhan-
den sein (“Februar-Planstellen“).

3. Abschaffung der Wahlpflichtmodu-
le (für das Schuljahr 2010/2011 werden 
die Wahlpflichtmodule bereits ausgesetzt)

Im 1. und 2. Jahr des Vorbereitungs-
dienstes sind jeweils 20 Pflichtmodule 
zu besuchen, die vom Seminarvorstand, 
von Mitarbeitern des Studienseminars 

VLB-Positionen zur Lehrerbildung: 

Neuordnung der Lehrerbildung an 
beruflichen Schulen

und von externen Referenten durchge-
führt werden.
VLB-Position: Der VLB befürwortet 
die Abschaffung der Wahlpflichtmodu-
le, weil der Organisations- und Verwal-
tungsaufwand deutlich reduziert wird 
und weil damit sichergestellt wird, dass 
besonders wichtige Module auch von al-
len Referendaren besucht werden.

4. Umstrukturierung der Studien- 
seminarbezirke

Die derzeit unbesetzten Seminarvor-
standsstellen werden aktuell nicht aus-
geschrieben. Im Schuljahr 2010/11 ver-
bleibt in den 3 Studienseminaren Süd, 
Nord und Ost jeweils noch 1 Seminarvor-
stand. Geplant sind für die Zukunft nur 
mehr 2 Studienseminarbezirke Nord und 
Süd mit insgesamt 2 Seminarvorständen 
und einem „Oberseminarvorstand“.
VLB-Position: Keine Region Bayerns 
darf benachteiligt werden. Deshalb lehnt 
der VLB die Umstrukturierung der Se-
minarbezirke ab, ebenso die Einführung 
eines Oberseminarvorstands. Die 3 Stu-
dienseminare Süd, Nord, Ost mit jeweils 
2 Seminarvorständen in jedem Seminar-
bezirk (A16) müssen erhalten und di-
rekt als eigene Dienststellen dem Kul-
tusministerium unterstellt bleiben. Je 
nach Anzahl der zugeteilten Referenda-
re müssen die Seminarvorstände in den 
Studienseminaren mit festen Mitarbei-
tern bzw. mit entsprechenden Mitarbei-
terstunden ausgestattet werden. Bezugs-
größe für das Kontingent der Mitarbei-
terstunden ist die Kapazitätsberechnung 
für die Studienseminare aus dem Schul-
jahr 2009/2010 einschließlich der Stun-
den für die Wahlpflichtmodule. Die Se-
minarvorstände tagen jedes Jahr mehre-
re Tage gemeinsam, um die Vereinheit-
lichung der Ausbildung und die Ausbil-
dungsqualität zu garantieren. Seminar-
vorstände sollen in der Regel vor ihrer 
Bestellung erfolgreich als Seminarlehrer 
gearbeitet haben.

Begründung: Die Seminarvorstände 
sind für die pädagogische Qualität der 
Ausbildung der Studienreferendare ver-
antwortlich. Sie gewährleisten die Ein-
heitlichkeit der Ausbildung durch den 
unmittelbaren Kontakt zu den Refe-
rendaren, Seminar- und Einsatzschulen 
(Unterrichtsbesuche, Teilnahme an Se-
minarsitzungen, Gespräche mit Semi-
nar-/Betreuungslehrern u. Schulleitern, 
Durchführung von Pflichtmodulen, Ab-
nahme von Lehrproben, Durchführung 
von mündlichen Prüfungen und Kollo-
quien) und tragen die Gesamtverantwor-
tung. Die Seminarvorstände sind wich-
tige Ansprechpartner für die Referenda-
re und für alle an der Ausbildung beteili-
gten Personen. Sie sind für die Schulung 
und Betreuung der Seminarlehrer und 
der Betreuungslehrer zuständig.

Wenn die Studienseminare direkt 
dem Kultusministerium als verantwort-
liche oberste Dienstbehörde unterstellt 
sind, sind Absprachen der Studiensemi-
nare mit dem Ministerium zur Verein-
heitlichung der Ausbildung einfacher 
möglich. Bei der Zuweisung von Mit-
arbeiterstunden für die Studienseminare 
ist zu berücksichtigen, dass die Aufga-
benbereiche der Studienseminare deut-
lich ausgeweitet wurden (Universitäts-
schulen, Februartermin, ...) Um diesen 
Anforderungen auch weiterhin gerecht 
zu werden, müssen die bisherigen, noch 
überschaubaren Studienseminarbezirke 
erhalten bleiben und personell angemes-
sen ausgestattet werden. Die örtliche Nä-
he der Studienseminare zu den Referen-
daren muss erhalten bleiben.

5. Grundsätzliche zeitliche  
Befristung der Aufgabe als Seminar-
lehrer (auf 5 Jahre)

Seminarlehrer sollen künftig Mitarbei-
ter der Schulleitung sein und nach Ab-
lauf der Befristung in Führungsfunkti-
onen wechseln.
VLB-Position: Der VLB lehnt jeglichen 
Automatismus bei der zeitlichen Befri-
stung der Aufgabe als Seminarlehrer ab. 
Die Seminarlehrerfunktion ist beför-
derungswirksam mit A15 auszuweisen. 
Bei Bewerbungen für Funktionen in der 
Schulleitung sollen Seminarlehrertätig-
keiten besonders berücksichtigt werden. 
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Die Auswahl der Seminarlehrer erfolgt 
in Zusammenarbeit mit der zuständigen 
Regierung durch die Seminarvorstände. 
Die Probezeit soll 2 Jahre betragen (wie 
bei Schulleitern). 
Begründung: Seminarlehrer sind für die 
methodisch-didaktische Ausbildung in 
der beruflichen Fachrichtung (Erstfach) 
und im Unterrichtsfach (Zweitfach) zu-
ständig. Für die Tätigkeit als Seminar-
lehrer müssen diejenigen Lehrkräfte ge-
wonnen werden, die mit vollem Engage-
ment und höchster Kompetenz sich der 
Ausbildung der Referendare widmen. Es 
muss auch künftig möglich sein, dass das 
Potenzial dieser Seminarlehrer längerfri-
stig für die Lehrerausbildung zur Verfü-
gung steht. Die Position des Seminarleh-
rers darf gegenüber anderen Funktionen 
nicht ins Hintertreffen geraten. Bei Be-
fristung der Seminarlehrertätigkeit käme 
es zu einer extremen Fluktuation (20% 
neue Seminarlehrer jährlich), wodurch 
die Kontinuität und Qualität der Leh-
rerausbildung gefährdet wird.

6. Verstärkte Einbindung der Regie-
rungen in die Lehrerbildung

Die Regierungen sollen künftig die Or-
ganisation von Prüfungen, Lehrproben 
und Kolloquien übernehmen und ver-
stärkt in die Abnahme von Prüfungen 
(Lehrproben) eingebunden werden.
VLB-Position: Der VLB lehnt diese Um-
strukturierung ab. Die Verwaltungs- u. 
Organisationsaufgaben müssen bei den 
Studienseminaren bleiben. Auch Prü-
fungen und Lehrproben sollen wie im 
bisherigen Maße von den Studiensemi-
naren abgenommen werden.
Begründung: Die Verlagerung von 
Organisationsaufgaben an die Regie-
rungen bringt keine Vorteile, da diese 
Aufgaben kompetent und effizient von 
Mitarbeitern der Studienseminare erle-
digt werden können. Ein Verbleib bei 
den Studienseminaren gewährleistet ei-
ne schlanke Verwaltungsstruktur, einen 
besseren Überblick und besonders die 
Einheitlichkeit der Abläufe. Die Studi-
enseminare sind am besten in der La-
ge schulorganisatorische Gegebenheiten 
und pädagogische Notwendigkeiten bei 
der Organisation zu berücksichtigen. 
Das gleiche gilt für die Abnahme von 

Prüfungen u. Lehrproben. Der unmit-
telbare Kontakt zu den Schulen, zu den 
Seminar- und Betreuungslehrern und 
den Referendaren ist erforderlich, um 
deutlich die pädagogischen Richtlinien 
zu setzen und die Gesamtverantwor-
tung übernehmen zu können. Je stär-
ker sich hier die Verantwortlichen der 
Studienseminare zurückziehen müssen, 
umso größer wird die Gefahr der Un-
einheitlichkeit. 

7. Vermittlung von Schulrecht/Schul-
kunde durch die Schulleiter

Schulrecht/Schulkunde soll künf-
tig nicht mehr im Rahmen der Pflicht-
module des Studienseminars, sondern 
durch den jeweiligen Schulleiter vermit-
telt werden.
VLB-Position: Der VLB lehnt die-
se grundsätzliche Verlagerung auf die 
Schulleiter ab. Schulrecht/Schulkunde 
muss weiterhin im Rahmen der Pflicht-
module vermittelt werden.
Begründung: Da Schulrecht/Schulkun-
de und Grundfragen der Staatsbürger-
lichen Bildung nach §20 LPO II  Inhalt 
einer mündlichen Prüfung sind, und um 
hier die Chancengleichheit bei den Re-
ferendaren zu gewährleisten, sind die-
se Inhalte weiterhin nach §11 ZALB im 
Rahmen der Pflichtmodule für alle Re-
ferendare einheitlich zu vermitteln. We-
gen der bereits vorhandenen extremen 
Terminbindung und Belastung der Re-
ferendare wäre es äußerst schwierig, die 
Referendare noch an einem weiteren ge-
meinsamen Termin regelmäßig durch 
die Schulleiter in Schulrecht/Schulkun-
de auszubilden.

8. Verstärkte Einbindung der Schullei-
ter bei der Abnahme von Lehrproben

Die Schulleiter sollen künftig verstärkt 
in die Abnahme von Lehrproben als Prü-
fungsvorsitzende eingebunden werden. 
VLB-Position: Der VLB lehnt die ver-
stärkte Einbindung der Schulleiter als 
Prüfungsvorsitzende ab.
Begründung: Um eindeutige pädago-
gische Richtlinien setzen zu können, die 
sich auch in den Lehrproben deutlich 
widerspiegeln, ist es notwendig, dass die 
Verantwortlichen der Studienseminare 

im bisherigen Umfang in die Abnah-
me von Lehrproben eingebunden sind. 
Außerdem wird die Vergleichbarkeit der 
Prüfungsergebnisse in Bayern gewähr-
leistet. Die Beobachtungen und Erfah-
rungen in den Lehrproben bereichern 
durch Rückkopplung die Arbeit in den 
Pflichtmodulen.

9. Abschaffung der „Deutsch-Quali-
fikation“ im Referendariat (gilt nicht 
für das Zweitfach Deutsch)

Künftig sollen die Deutschmodule, die 
bisher zusätzlich zu den Pflichtmodu-
len angeboten wurden, wegfallen. Eben-
so soll der Unterrichtseinsatz im Fach 
Deutsch an der Berufsschule während 
des Vorbereitungsdienstes entfallen. Als 
Ersatz ist geplant, die „Deutsch-Quali-
fikation“ nach dem Vorbereitungsdienst 
durch Kurse zu erreichen.
VLB-Position: Der VLB lehnt die Ab-
schaffung der „Deutsch-Qualifikation“ 
im Referendariat ab. Pro Ausbildungs-
jahr sind 5 Pflichtmodule Deutsch zu-
sätzlich zu den 20 Pflichtmodulen erfor-
derlich. Ein Unterrichtseinsatz im Fach 
Deutsch an der Berufsschule im Vorbe-
reitungsdienst ist wichtig und sinnvoll.
Begründung: Der Lehrplan im Fach 
Deutsch an der Berufsschule ist quali-
tativ hochwertig, komplex und mit be-
ruflichen Inhalten verbunden. Ein ein-
heitliches Konzept, das von fachkompe-
tenten Referenten umgesetzt wird (wie es 
seit 2009 an den Studienseminaren ein-
geführt ist), gewährleistet die gute und 
umfangreiche Ausbildung aller Refe-
rendare im Fach Deutsch während des 
Referendariats. Dies ist durch Fortbil-
dungsmaßnahmen nicht in diesem Um-
fang möglich, ohne gravierende Auswir-
kungen auf die Schulen. 

Weiterhin ist davon auszugehen, dass 
nur ein Teil der Lehrkräfte die „Deutsch-
Qualifikation“ nachholen wird. Für den 
praktischen Unterrichtseinsatz an der 
Berufsschule bedeutet die Abschaffung 
der „Deutsch-Qualifikation“ während 
des Vorbereitungsdienstes, dass künftig 
weniger im Fach Deutsch qualifizierte 
Lehrkräfte zur Verfügung stehen. Dies 
würde einen eindeutigen Qualitätsver-
lust im Deutschunterricht der Berufs-
schule zur Folge haben.� ❚

40 Jahre Arge FOS:

VLB schätzt sach- 
bezogene Arbeit

JÜRGEN WUNDERLICH

Der Verband der Lehrer an beruflichen 
Schulen hat das 40-jährige Jubiläum der 
Fach- und Berufsoberschulen bereits an-
lässlich seines jährlichen FOS/BOS-Ta-
ges am 24. April in Kitzingen begangen. 
Viele von Ihnen waren dabei, als Staats-
sekretär Dr. Marcel Huber über das Er-
folgsmodell Berufliche Oberschule 
sprach. 

Gerne bin ich als Landesvorsitzender 
des VLB der Einladung des Bayerischen 
Philologenverbandes gefolgt und bedan-
ke mich dafür recht herzlich beim Vor-
sitzenden Max Schmidt, mit dem ich in 
der abl gut und konstruktiv zusammen-
arbeite, genauso wie mit Anton Huber 
vom Realschullehrerverband und Irm- 
gard Kunzfeld, die für mich die direkte 
Ansprechpartnerin für die FOS-BOS 
Angelegenheiten im bpv ist. 

Der VLB schätzt die sachbezogene 
Arbeit der Arge FOS unter dem Dach 
der abl sehr und sieht darin ein Vorbild 
für die gemeinsame Arbeit, sowie dem 
Informations- und Erfahrungsaustausch 
der drei Lehrerverbände. Von entschei-
dender Bedeutung sind auch die Lern-
prozesse der Arge-Mitglieder durch Per-
spektivwechsel je nach Sichtweise des 
jeweiligen Verbandes zu einzelnen Fä-
chern, Leitideen oder Regelungen. 

Zur Qualität der Arbeit der Arge trägt 
sicher auch die regelmäßige Anwesenheit 
der Kultusministeriumsvertreter, MR 
Günter Liebl und früher MR Dr. Halbrit-
ter sowie der zuständigen MBs Hans-Jörg 
Bosch, Dr. Friedrich Heyder und Konrad 
Maurer bei den Arge-Sitzungen bei.

Auch der Hauptpersonalrat, im VLB 
vertreten durch Wolfgang Lambl und 
Rudi Keil, bestätigen durch ihre Mitar-
beit das Interesse an den Vorgängen der 
FOS.

Hervorzuheben ist die gute Arbeitsat-
mosphäre innerhalb der Arge, wobei sich 
der Wechsel im Vorsitz im Zweijahres-
turnus bewährt hat. 

Im Herbst 2010 übernimmt der 

VLB-Vertreter wieder den Vorsitz und 
wie Sie Hans Dietrich kennen, hat er 
sich schon jetzt Gedanken gemacht, wel-
che Themen dann besonderes verfolgt 
werden sollen. 

Hier vorab eine kleine Auswahl mög-
licher Themen:
>	 stärkere  Ausrichtung auf die Zusam-

menarbeit der Beruflichen Oberschu-
len mit den Hochschulen 

>	 Lehrerbildung im Blick auf die Beruf-
liche Oberschule 

>	 Impulse für die Öffentlichkeitsarbeit 
der Beruflichen Oberschulen

>	 Personalengpässe im Unterrichts- und 
Verwaltungsbereich 

>	 Schulversuch Seminar
>	 aber auch das sehr wichtige Thema 

Lehrergesundheit

Für den VLB bestätige ich gerne, dass 
der Verband an der Arbeit der Arge sehr 
interessiert ist und hoffe, dass die Ar-
ge weiterhin das Gehör im politischen 
Raum findet, das ihr aufgrund ihre qua-
litätsvollen Arbeit zusteht. 

Gratulanten zum Geburtstag: Max Schmidt (bpv), Irmgard Kunzfeld (bpv), Anton Huber (brlv) und Jürgen 
Wunderlich (VLB).
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Steckbrief
>	 Zehn attraktive duale Ausbildungs-

berufe
– � Fachangestellte für Arbeits- 

förderung
– � Köche
– � Hotel- und Restaurantfachleute
– � Industriekaufleute
– � Bürokaufleute
– � Schreiner
– � Kfz-Mechatroniker
– � Metzger
– � Metzgereifachverkäufer
– � Elektroniker für Energie- und  

Gebäudetechnik

>	 Drei praxisorientierte Berufsfach-
schulen 
– � Hauswirtschaft
– � Kinderpflege
– � Sozialpflege

>	 Vier Klassen mit Projektarbeit, die 
Jugendlichen ohne Berufsausbildung 
eine Perspektive bieten

>	 1.128 liebenswerte Schülerinnen und 
Schüler in 44 Teilzeit- und 10 Voll-
zeitklassen  

>	 60 kompetente und innovative 
Lehrkräfte, die gerne miteinander  
arbeiten und feiern

>	 Fünf freundliche Verwaltungsange-
stellte und vier fleißige Hausmeister 

>	 Eine motivierte Schulleitung, die für 
alle ein offenes Ohr hat  

>	 Eine aktive Steuergruppe 
>	 Eine rege SMV mit dem Jugend-

förderverein Megaphon 

Staatliches Berufliches Schulzentrum Sulzbach-Rosenberg

Drei Schulen unter einem Dach: Das Staatliche  
BSZ Sulzbach-Rosenberg ...

... unterrichtet ein motiviertes Kollegium in drei  
Schulgebäuden:

Wir rekrutieren den Großteil unserer Schüler aus dem 
ländlich strukturierten Umland ...

Nach 2 bis 3 Jahren intensiver Begleitung ...

... liegt am Fuße des historischen Stadthügels Sulzbachs 
und bietet Jugendlichen in der nördlichen Oberpfalz ...

Im Herzen Sulzbachs befindet sich unsere Berufsschule 
mit sechs dualen Fachrichtungen, ...

... und begleiten sie in enger Zusammenarbeit mit  
unseren Ausbildungsbetrieben bei ihrem beruflichen 
Werdegang.

... durch Höhen und Tiefen ...

... eine Vielzahl von attraktiven dualen und schulischen 
Ausbildungsmöglichkeiten.

... nur die Gastroberufe werden in unserem Schul- 
gebäude in Amberg beschult.

Leistungsorientierung und der Erwerb von Schlüssel-
qualifikationen stehen für uns im Vordergrund …

... freuen wir uns besonders über unsere … 

Unter der kompetenten und zukunftsorientierten  
Führung unseres Chefs ...

Außerdem gehören die drei Berufsfachschulen für Haus-
wirtschaft, Kinder- und Sozialpflege zu uns.

… aber auch auf die sozialen Kompetenzen der jungen 
Menschen legen wir unser Augenmerk.

... qualifizierten Absolventen.
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PETER GEIGER

Modern war sie vom Tag ihrer Grün-
dung im Jahr 1948 an, die Städtische 
Wirtschaftsschule Amberg. Gräbt man 
sich durch die Annalen der Schulge-
schichte, so stößt man auf so imposante 
Details wie die Tatsache, dass das dama-
lige Gebäude – noch vilsnah in der Salz-
gasse gelegen – bereits in den ersten Jah-
ren mit einer „Schulfunkanlage“ ausge-
stattet war: Friedrich Arnold, legendäre 
Gründerfigur und Namensgeber der 
Wirtschaftsschule, war stets darum be-
müht, sein Haus technisch auf dem neu-
esten Stand zu halten. Der Wirtschaft-
spädagoge hatte die Idee der Handels-
schule aus seiner sudetendeutschen Hei-
mat in die Oberpfalz der Nachkriegs-
zeit herüber gerettet – und propagier-
te sie auch alsbald als Landtagsabgeord-
neter und Bildungspolitiker im gesamt-
en Freistaat. 

Auch wenn an die Stelle blinden Ver-
trauens in Technik heute ein Unter-
richtsstil getreten ist, der in der Selbst-
verantwortung und der Selbsttätig-
keit der Schüler sein oberstes Ziel sieht: 
Technisch ist die Wirtschaftsschule Am-
berg bis heute auf dem neuesten Stand. 
Davon zeugen nicht nur die rund 130 
Computerarbeitsplätze (bei ca. 450 
Schülern) und die beiden bestens ausge-
statteten Übungsfirmen – auch Beamer 
und Laptops stehen seit vielen Jahren in 
jedem Klassenzimmer zur Verfügung. 

Dennoch bestimmt nicht das elektro-
nische Equipment allein den Geist im 
Gründerzeitgebäude am Rand der histo-
rischen Altstadt in der Ziegelgasse mit 
der Hausnummer 7: 
>	 bei den Theaterfahrten nach Nürn-

berg erleben die Schüler, wie lebendig 
die Welt der Buchstaben sein kann, 
wenn auf der Bühne Figuren wie 
„Hamlet“, „Richard III.“ oder „Faust“ 
reale Gestalt annehmen

>	 bei den regelmäßigen Projekten mit 
dem Staatstheater Nürnberg erhal-

Die Städtische Wirtschaftsschule Friedrich Arnold in Amberg stellt sich vor:

Praxisorientiert und modern aus Tradition 

ten Schüler Einblicke in zentrale Ar-
beitsbereiche wie Regie, Dramaturgie, 
Bühnenbild, Requisiten oder Kos-
tümfundus

>	 beim Landkreislauf erleben sich Klas-
sen als Sportteam

>	 im Internetcafe können die Schüler 
gezielt für Referatsthemen oder Pro-
jekte recherchieren 

>	 in der Schülerfirma „Schreibwarenin-
sel“ werden die im Unterricht erwor-
benen kaufmännischen Grundkennt-
nisse dem Praxistest unterzogen 

>	 in der Schüler-Bibliothek – der 
„Wortschatzkammer“ – wird die 
Schlüsselkompetenz „Lesen“ gezielt 
gefördert

>	 das Redaktionsteam der Schülerzei-
tung „boom!“ weist seine Reporter-, 
Fotografen- und Layoutfähigkeiten 
immer wieder im Rahmen einer en-
gen Zusammenarbeit mit der „Mittel-
bayerischen Zeitung“ nach

Amberg ist eine Schulstadt. Der 
Wirtschaftsschule ist es von Anfang ge-
lungen, eine wesentliche Rolle im Kon-
zert dieser Einrichtungen zu spielen. Ei-
ne große Zahl von Siemensianern hat 
hier ebenso die Schulbank gedrückt wie 
Beschäftigte beim Elektronik-Versand-
haus Conrad, beim Automobilzulieferer 
Grammer, Banker oder Verwaltungsleu-
te. Und häufig gelang ihnen der Auf-
stieg auch nach ganz oben – wie dem 
ehemaligen Wirtschaftsschüler Wolf-
gang Dandorfer. Der ist als Oberbür-
germeister der Stadt Amberg zugleich 
oberster Dienstherr „seiner“ Schule. 
Die Verbundenheit ist bis heute spür-
bar: In der Schulhymne, dem „Wirt-
schaftsschulsong“, wurde er mit seinem 
während einer Abschlussfeier gespro-
chenen „Ich bin ein Wirtschaftsschü-
ler!“ soundtechnisch verewigt. 

Auch die Betriebe der Region zeigen 
großes Interesse an der Wirtschaftsschu-
le: Nicht nur, was Ausbildungsplätze an-
belangt – sondern auch, was die Unter-
richtspraxis betrifft. Für das kommende 

Schuljahr wurde soeben eine fixe Koope-
ration mit der Sparkasse Amberg-Sulz-
bach vereinbart: „Ein Modell, von dem 
beide Seiten profitieren werden!“, sagt 
Schulleiter Josef Lorenz. Auch Sparkas-
senchef Dieter Meier betont die Wich-
tigkeit einer solchen Zusammenarbeit: 
„Die Wirtschaftsschüler sind hervor-
ragend ausgebildet – wir haben in den 
letzten Jahren mit den von dort kom-
menden Azubis die besten Erfahrungen 
gemacht.“ Was besonders erfreulich ist: 
„Die Absolventen der Wirtschaftsschule 
verfügen auch über hervorragende sozi-
ale Kompetenzen!“ Da beweise das pra-
xisorientierte Unterrichtskonzept sei-
ne besonderen Qualitäten: „Es ist schon 
ein großer Vorteil für die Sechzehn- oder 
Siebzehnjährigen, wenn sie in Projekt-
gruppen oder im Fach Übungsfirma die 
Luft der realen Welt geschnuppert haben 
– und sich nicht nur mit abstrakten In-
halten beschäftigt haben!“ In Zukunft 
sollen diese guten Kontakte noch vertieft 
werden: 

>	 Praxis-Know-How soll noch stärker 
in den Unterrichtsalltag integriert 
werden

>	 spezielle Workshops für Schüler
>	 Lehrer hospitieren bei der Sparkasse 
>	 die Sparkasse stellt jährlich zehn bis 

15 Praktikumsplätze für Schüler zur 
Verfügung

Überhaupt legt Schulleiter Josef Lo-
renz sehr viel Wert auf die Berufsvorbe-
reitung: So bietet die Wirtschaftsschule 
nun schon seit einigen Jahren im Rah-
men des Projektunterrichts Praktikums-
plätze bei einer Vielzahl von Amberger 
Betrieben an – um so die Wahl des rich-
tigen Ausbildungsberufes zu erleichtern. 
Nahezu jeder Schüler hat dann dieses 
Programm durchlaufen: Einige wissen 
hinterher wenigstens, was sie in Zukunft 
nicht machen wollen. Viele aber hinter-
lassen einen so positiven Eindruck bei 
ihrer Praktikumsstelle, dass ihnen auf 
diese Weise der Brückenschlag hin zum 
Ausbildungsplatz gelingt. 

Beim Tag der offenen Tür oder der 
Abschlussfeier kehren Ehemalige für ei-
nen Tag an ihre Schule zurück: Weil sie 
sich hier wohlgefühlt haben und weil 
sie gerne hier zur Schule gegangen sind. 
Viele der Ex-Schüler erzählen dann stolz, 
dass sie nach der Ausbildung weiter zur 
Schule gegangen sind, Abitur gemacht 
haben, und jetzt ein Studium beginnen 
wollen. 

So kann Schulleiter Josef Lorenz also 
– gemeinsam mit seinem rund 35-köp-
figen Lehrerteam – zuversichtlich in die 
Zukunft blicken: Der praxisorientierte 
Ansatz der Städtischen Wirtschaftsschu-
le Friedrich Arnold in Amberg schafft 
beste Chancen für eine Ausbildungsstel-
le – die dann mitunter die Basis dafür 
darstellt, die praktischen Fähigkeiten an 
einer Hochschule für angewandte Wis-
senschaften oder einer Universität theo-
retisch zu erweitern und zu vertiefen. 

Den Schulfunk gibt’s heute übri-
gens immer noch: Der heißt jetzt Ra-
dioWissen und steht den Schülern der 
Städtischen Wirtschaftsschule Fried-
rich Arnold in Amberg zum kostenfreien 
Download in der Wortschatzkammer 
zum Hören zur Verfügung!

Die Wirtschaftsschule: ein Bil- 
dungsmodell – praktisch und modern 
zugleich!� ❚

Die Städtische Wirtschaftsschule Friedrich Arnold.
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10. VLB-Berufsbildungskongress in Amberg

Gutes verbesseren. Bewährtes stärken. Der VLB

Donnerstag, 11. November 2010

11.00 Uhr	 Pressegespäch  

14.00 Uhr	 Sitzung des Hauptvorstandes

Freitag, 12. November 2010

10.00 Uhr – 13.00 Uhr	 Vertreterversammlung des VLB

13.00 Uhr – 14.00 Uhr	 Mittagessen

15.00 Uhr	 Öffentliche Hauptveranstaltung des 10. VLB-Berufsbildungskongresses 
	 mit dem Bayerischen Staatsminister für Unterricht 
	 und Kultus, Dr. Ludwig Spaenle (angefragt)

17.45 Uhr	 Empfang des VLB für geladene Gäste 

20.00 Uhr – 24.00 Uhr	 Festliche Abendveranstaltung des VLB

Samstag, 13. November 2010

09.00 Uhr – 16.30 Uhr	 Lehr- und Lernmittelschau

09.30 Uhr – 10.50 Uhr	 Forum Bildungspolitik und Forum Sozialpädagogik

11.10 Uhr – 12.30 Uhr	 Forum Dienstrecht und Forum Sozialkunde

11.30 Uhr – 13.30 Uhr	 Mittagessen

13.30 Uhr – 15.00 Uhr	 Tagung der Arbeitskreise

15.15 Uhr – 17.00 Uhr	 Fortsetzung der Vertreterversammlung des VLB

09.00 Uhr – 15.00 Uhr	 Rahmenprogramm

Arbeitskreise / Fachgruppen 
Stand 09.08.2010

AGRARWIRTSCHAFT � 13:30 – 15:00 Uhr (Treffen 13:30 Haupteingang BBZ Amberg )

Thema	 „Fachkraft Agrarservice“ – ein neuer Beruf stellt sich vor
Leitung	 Horst Lochner, Anton Dobmayer
Inhalt	 Berichte aus dem ersten Schuljahr
	 Zielstellung und Anforderungsprofil für diesen Beruf
	 Besuch bei einem Lohnunternehmer 
	  (Metschl GmbH, Haager Straße 6, 92245 Kümmersbruck)
	 Gründe für die Ausbildung in diesem Beruf. Landwirt –  
	 Fachkraft Agrarservice: Konkurrenz oder Ergänzung?

BÜROBERUFE � B111

Thema	 1. Diskussionsstand „Neuordnung Büroberufe“
	 2. Erfahrungsaustausch der Lehrkräfte in Büroberufen
Leitung	 Paul Beetz
Mitwirkende	 Fachgruppenmitglieder der Fachgruppe Büroberufe
Inhalt	 Evtl. Referent zur Neuordnung der Büroberufe,
	 siehe Thema

DEUTSCH � B112

Thema	  Erfahrungsaustausch zum Lehrplan Deutsch
Leitung	 Dr. Siegfried Hummelsberger
Mitwirkende	  J. Karrlein, ISB
Inhalt	 Vorstellung der Handreichung 2. Teil
	 Vorstellung BSCW-Server
	 Ideenpool und Anregungen
	 Leseforum

FINANZBERUFE� B334

Thema	 Aktuelle Informationen für den Unterricht in Bankfachklassen
Leitung	 Werner Winter
Mitwirkende	 Alexander Eckert, Karl Kammermeier, Roland 
	 Kellermann, Kersten Rudolf, Heinz Rotermund, 
	 Stefan Weigand, Dr. Karl Wilhelm, Werner Kiese
Inhalt	 Prüfungsfächer
	 Fortbildungen
	 Neuordnung des Ausbildungsberufs „Bankkaufmann/-frau“ 
	 Aktuelle Aspekte
	
FOS / BOS � E251

Thema	 Der VLB im Gespräch mit dem Ministerium
Leitung	 Hans Dietrich
Mitwirkende	 Günter Liebl, MR, Bayerisches Staatsministerium für 
	 Unterricht und Kultus 
Inhalt	 Die Lehrkräfte an Beruflichen Oberschulen können im 
	 direkten Gespräch mit MR Liebl ihre Anliegen und Fragen  
	 vorbringen und erhalten Antwort aus erster Hand.

FOS / BOS  � E254

Thema	 Bachelor- und Masterstudiengänge für das Lehramt an 
	 beruflichen Schulen
Leitung	 Karl Albrecht
Inhalt	 Der Arbeitskreis wendet sich an alle aus dem Blickwinkel der
	 Beruflichen Oberschule an der Lehrerbildung 
	 Interessierte, z. B. Beratungslehrer, Seminarlehrer, Betreuungs-
	 lehrer, Personalentwickler, Vertreter der Universitätsschulen  
	 und möchte über den aktuellen Stand der Überlegungen infor- 
	 mieren und diskutieren.

FOS / BOS � E356

Thema	 Projektarbeit – eine Form modernen Unterrichts zur Förde-
	 rung der Schülerselbstständigkeit und der interdisziplinären  
	 Zusammenarbeit: Vorbereitung, Durchführung und  
	 Bewertung
Leitung	 Brigitte Mika George
Inhalt	 An Hand konkreter Unterrichtssequenzen soll die mit 
	 Projektarbeit verbundene  systematische Vorbereitung, die  
	 Durchführungsphase und alternative Formen der  
	 Bewertung von Projektarbeit beleuchtet werden.

FOS / BOS � E359

Thema	 Die Integration der VIBOS in den Unterricht über die
	 Lernplattform FRONTER 
Leitung	 Hans-Joachim Schmüser
Inhalt	 Die Lernplattform FRONTER bietet zahlreiche methodische 
	 Varianten für das Lernprogramm VIBOS. Es sollen sowohl  
	 didaktische als auch organisatorisch-technische Fragen ange- 
	 sprochen werden.

GESUNDHEITSBERUFE � B219

Thema	 Fachlehrerausbildung in den Pflege- und Gesundheitsberufen 
Leitung	 Wolfgang Lamprecht
Mitwirkende	 Frau Prof. Dr. Marion Schüssler, Evangelische Hochschule 
	 Nürnberg (angefragt), RDin Christine Hefer, BayStMUK
Inhalt	 Seit geraumer Zeit bilden die Hochschulen Pflegepädagogen 
	 für den Unterricht an Pflege- und Gesundheitsschulen aus.  
	 Das Studium für diese Fachlehrer ist vom Bundesgesetzgeber  
	 für die Schulen in der Pflege vorgeschrieben. Mit dem  
	 Studium haben die Absolventen allerdings kein Lehramt und  
	 kommen ohne Vorbereitungsdienst an die Schulen. Der  
	 Arbeitskreis möchte das Studium der Pflegepädagogik am  
	 Beispiel der Evangelischen Hochschule Nürnberg vorstellen  
	 und die Frage diskutieren, ob die Absolventen eine erste  
	 begleitete Phase in den Schulen benötigen und wie diese ggf.  
	 gestaltet werden kann.

GESUNDHEIT� C127

Thema	 Abschlussprüfung MFA
Leitung	 Gudrun Schletter-Bablick
Inhalt	 Reflexion über die schriftliche und praktische 
	 Abschlussprüfung MFA
	  

HANDELSBERUFE � B137

Thema	 Umsetzung von Projektarbeiten im Unterricht – Gestreckte 
	 Abschlussprüfung im Einzelhandel
Leitung	 Bernhard Kleierl
Mitwirkende	 Lehrkräfte der Berufsschule Eichstätt
Inhalt	 Umsetzung von Projektarbeiten im Unterricht – 
	 Praxisbeispiele aus dem Handelssektor.
	 Gestreckte Abschlussprüfung im Einzelhandel

HAUSWIRTSCHAFT � B217

Thema	 Versicherungsschutz von Schülern und Lehrern bei Aktivitäten, 
	 Projekten, …
Leitung	 Gertraud Kieslich
Mitwirkende	 Klaus Hendrik Potthoff (Bay. Gemeindeunfall-
	 versicherungsverband)
Inhalt	 Informationen aus 1. Hand zu Unfallschutz von Schülern und 
	 Lehrern bei Projekten (auch außerschulisch), 
	 Veranstaltungen etc. in den verschiedenen Unterrichtsfächern  
	 wie Speisenzubereitung, Textilservice und Reinigung.

Stand 30.08.2010
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JUNGE PÄDAGOGEN / REFERENDARE / STUDENTEN�  B237

Thema	 So jung kommen wie nie mehr zusammen!
Leitung	 Jürgen Krotter
Mitwirkende	 Junge Pädagogen, Referendare, Studenten
Inhalt	 Ganz junge Kollegen treffen auf junge Kollegen zum  
	 Erfahrungsaustausch.
	 Und: was erwarten junge Lehrer von ihrem Verband?

JUGENDLICHE OHNE AUSBILDUNGSPLATZ � B135

Thema	 JoA an der Berufsschule – eine Förderung benachteiligter 
	 Jugendlicher?
Leitung	 Barbara Dilberowic
Mitwirkende	 Tanja Erban
Inhalt	 Werden schulpflichtige Jugendliche ohne Ausbildungsplatz an  
	 der Berufsschule nur verwahrt oder kann ihnen eine spezifische 
	 Förderung geboten werden? Ausgehend von der Definition  
	 benachteiligter Jugendlicher werden derzeit Angebote und  
	 aktuelle Forschungserträge angesprochen und diskutiert

KAUFMÄNNISCHE BERUFSFACHSCHULEN � B239

Thema	 Erfahrungsaustausch der Berufsfachschulen für 
	 Kaufmännische Assistenten
Leitung	 Einar Kerler
Inhalt	 Austausch und Erörterung folgender Themen:
	 Allgemeine Fragen zur Schul- und Unterrichtsorganisation
	 Ablauf der Abschlussprüfungen
	 Grundlegende Fragen zu einzelnen Fächern
	 Verschiedenes, Anregungen

LEHRERBILDUNG � B339

Thema	 Neue Entwicklungen bei der Lehrerbildung
Leitung	 Heiko Pohlmann
Mitwirkende	 Prof. Andreas Schelten (TU München), 
	 Prof. Hofmann (angefragt)
	 Prof. Wilbers (angefragt)
	 Prof. Sembill (angefragt)
Inhalt	 Die Entwicklungen bei den BA-/MA-Studiengängen und in  
	 den Studienseminaren machen es nötig, darüber informiert zu  
	 werden und sich auszutauschen.
	 Fachleute werden informieren und zu Diskussionen anregen.

RELIGION � B037

Thema	 Krisenseelsorge  
Leitung	 Dr. Michael Persie, Ernst Petersen
Mitwirkende	 Pfarrer Thomas Barowski, RPZ Heilsbronn
Inhalt	 Krisenseelsorge, Konzepte und Erfahrungen in berufsbildenden 
	 Schulen

SCHULLEITER � B337

Thema	 QMBS – Bericht aus der Praxis eines QMBS-Beraters für 
	 SL an beruflichen Schulen und FOS/BOS. Substitution und  
	 Austausch von Lehrerstundenkontingenten
Leitung	 Bernhard Moser
Mitwirkende	 Stefanie Troidl 
Inhalt	 Bedingungen für das nachhaltige Gelingen eines systema- 
	 tischen Qualitätsmanagements. Der Fokus des Arbeitskreises  
	 liegt besonders auf dem Bereich der Schulleitung.

SANITÄR-, HEIZUNGS- UND KLIMATECHNIK � C126

Thema	 Nahwärmesysteme
Leitung	 Uwe Heim
Inhalt	 Versorgung von Wohneinheiten mit Nahwärmesystemen;  
	 Beispiele und Lösungsmöglichkeiten

SENIOREN� 13:30 – 15:00 Uhr, Gasthof Bruckmüller

Thema	 Der Ruhestandsbeamte – Sicherheiten und Gefährdungen
Leitung	 Berthold Schulter
Mitwirkende	 Senator a. D. Willi Wolf, BRH 
Inhalte	 Sicherheiten: Beamtenstatus, Ruhegehalt und  
	 Sonderzahlungen
	 Krankenversicherung und Beihilfe
	 Pflegeversicherung
	 Gefährdungen: Vorsorge gegen Gefährdungen
	 u.a. Allgemeine Vollmacht – Vorsorgevollmacht –  
	 Patientenverfügung

SPORT � C223

Thema	 Wintersporttag an der Berufsschule 	
Leitung	 Dr. Thomas Oschmann, Profi-Skilehrer
Mitwirkende	 Staatlich geprüfter Skilehrer einer Skischule des  
	 Deutschen Skilehrerverbandes
Inhalt	 Spiele im Schnee
	 Warum es falsch ist, Skifahren und Snowboarden zu trennen 
	 Checkliste Wintersporttag
	 Die einzige Spur finden

TEXTVERARBEITUNG� B235

Thema	 Serienbrieferstellung in Word 2007 i.V.m. selbstregulierendem 
	 Lernen
Leitung	 Sonja Hack
Mitwirkende	 Stefan Heldt, Gregor Bromirski
Inhalt	 Erstellen eines Serienbriefes in Word 2007 mit mehrfacher  
	 Verschachtelung mit Filter- und Sortierfunktionen unter  
	 Berücksichtigung der Vorgaben des kompetenzorientierten  
	 Lehrplanes am Beispiel des selbstregulierenden Unterrichts

FOREN � (Stand 06.07.2010)

Forum I, Dienstrecht
09:30 Uhr – 10:50 Uhr, B117/118

Forum II, Bildungspolitik
11:10 Uhr – 12:30 Uhr, B117/118

Forum III, Sozialkunde
11:10 Uhr – 12:30 Uhr, E357

Forum IV Sozialpädagogigk
09:30 – 10:50 Uhr, E357

AXEL DAMMLER

Ich nehme einfach mal an, dass Sie auch noch 
so ein „Medien-Dinosaurier“ sind wie ich: Sie 
schauen Fernsehen, hören Radio, lesen eine 
Tageszeitung und vielleicht noch die eine oder 
andere Zeitschrift, Sie hören Musik über Ih-
re Stereoanlage – aber das Internet nutzen Sie 
natürlich auch. 

Die Medienvielfalt, die wir „alten Men-
schen“ (ich selbst bin Jahrgang 1965) lust-
voll kultivieren, ist den heutigen Jugend-
lichen komplett fremd: In vielen Jugendzim-
mern gibt es nur noch den Computer, der 
über WLAN und Flat Rate quasi nonstop mit 
der Welt verbunden ist. Und dieser Computer 
ist die mediale Schaltzentrale für alle Aktivi-
täten, von der Kommunikation über Commu-
nities, Email, Chat oder Skype, Unterhaltung 
mit Games, Musik und Videos, bis hin zur Be-
wältigung aller schulischen Aufgaben. Was wir 
Erwachsenen gewohnheitsmäßig auf verschie-
dene Medien verteilen, konzentriert sich bei 
vielen Jugendlichen ebenso gewohnheitsmä-
ßig auf nur ein Medium. 

„Digital Natives“ – außer Kontrolle?
Computer und Internet sind zentraler Be-
standteil des Lebens von Kindern geworden. 
Man spricht in diesem Zusammenhang ger-
ne von den „Digital Natives“, also den „Urein-
wohnern“, die in die digitale Welt hineinge-
borenen wurden – im Gegensatz zu uns Alten 
als den „Zuwanderern“ in das virtuelle Wun-
derland („Digital Immigrants“). Die Art und 
Weise, wie die Jugendlichen mit dem Inter-
net umgehen, aber eben auch die Fokussie-
rung auf dieses Medium machen Eltern und 
Lehrern aber zunehmend Angst. Es geht hier 
zunächst wohl ganz einfach um Kontrollver-
lust – früher hat man die Jugendlichen ja noch 
auf der Straße gesehen, heute findet vieles im 
Dunkeln des Internets statt. Weil Eltern und 
Lehrer aber oft einfach nicht genau wissen, 

Wie Jugendliche das Internet nutzen und wie man damit umgehen sollte:

Von „virtuellem Striptease“ und dem  
„digitalen Tal der Ahnungslosen“

was wirklich im Internet passiert, befürch-
ten sie das Schlimmste – und werden dabei 
von Medienberichten unterstützt, die Ängste 
schüren.  

Zum mehr oder weniger fundierten Wis-
sen um handfeste Risiken und kriminelles Po-
tenzial des Internets – vom Mobbing über 
Online-Sucht bis hin zu illegalem Download 
– kommt aber auf der anderen Seite bei vie-
len Erwachsenen auch noch die Unsicher-
heit darüber, was die Internet-Revolution für 
das Leben der Kinder eigentlich bedeutet und 
wie man damit als Erziehende umgehen soll. 
Jedem ist heute wohl klar, dass das Internet 
wichtig ist, aber wie kann bzw. sollte man es 
sinnvoll in die Erziehung der Kinder integrie-
ren? Wozu sollte man aktiv anregen und wo 
müssen klare Grenzen gezogen werden?

Ich arbeite seit 1992 als Kinder- und Ju-
gendforscher mit Jugendlichen und verfolge 
seit dieser Zeit auch den Umgang der Kids 
mit Computer und Internet. Doch der Wan-
del, den Kindheit und Jugend seit dem erfah-
ren haben, trifft nicht nur die neuen Medien. 
Die Lebenswelt insbesondere die der Jugend-
lichen ist eine ganz andere geworden, und da-
bei nicht unbedingt eine bessere. 

Um nur drei Aspekte kurz zu beschreiben:
>	 Aus einer angenehmen Vielfalt der Mög-

lichkeiten ist mittlerweile eine komplette 
Überforderung der Jugendlichen gewor-
den. Wie soll man denn z. B. heute aus 
über 400 IHK-geprüften Ausbildungswe-
gen für sich den richtigen Beruf finden? 
Wie aus der Vielfalt der Freizeitmöglich-
keiten das passende finden? Jugendliche re-
agieren auf diese unbegrenzte Vielfalt mit 
Multioptionalität: Sie nutzen die Möglich-
keiten aus, die sich ihnen bieten, lassen 
sich aber nicht mehr festlegen. Man spielt 
immer noch gerne Fußball und Basketball, 
aber eben nicht mehr im Verein, weil man 
die starren Trainingszeiten nicht akzeptie-
ren mag.

>	 Es wird immer der Werteverlust der Ge-
sellschaft beklagt, doch genau das Gegen-
teil ist der Fall: Es gibt einen Überfluss an 
Ideologien und moralischen Werten. Al-
lein, was typisch männlich oder typisch 
weiblich ist bzw. sein soll, lässt sich heute 
kaum noch greifen – zu viele unterschied-

liche Vorstellungen gibt es dazu. Und in 
diesem Chaos sollen Jugendliche sich zu-
rechtfinden und ihre eigene Identität fin-
den?

>	 In diesem Zusammenhang ist es auch pro-
blematisch, dass Jugendlichen heute die 
Gegner und Feindbilder fehlen, an denen 
man sich reiben und seine eigene Persön-
lichkeit schärfen könnte. In meiner Ju-
gend gab es Franz-Josef Strauß und Hel-
mut Kohl, über die man sich als Jugend-
licher herrlich aufregen konnte – die ei-
nen aber auch dazu brachten, selbst Stel-
lung zu beziehen und sich in der Gesell-
schaft zu verorten. Die heutige Politikerge-
neration um Kanzlerin Merkel steht dage-
gen so wenig für klare Botschaften und Po-
sitionen, dass sie weder als Vorbild, noch 
als abschreckendes Beispiel taugt.

Politik – und damit aber auch die Gesell-
schaft als Ganzes – ist für viele Jugendliche 
immer stärker zu einem „Un-Thema“ gewor-
den. Man dreht sich einfach weg, interessiert 
sich nicht – und nimmt damit quasi seinen 
Abschied aus der erwachsenen Gesellschaft, 
zieht sich in sein privates Reservat zurück. 

Diese Beispiele zeigen schon, dass die mas-
sive Hinwendung zum Internet nicht nur aus 
dem Pragmatismus der Jugendlichen oder 
dem Neuigkeitswert des Mediums entstan-
den ist. Vielmehr muss man das Internet fast 
schon als Gegenmodell zur erwachsenen Ge-
sellschaft begreifen – eine Art Gegengesell-
schaft, in der die Jugendlichen vieles anders 
und einiges sogar deutlich besser machen als 
wir Erwachsenen. 

Internetnutzung als Gegenreaktion auf 
die Gesellschaft
Ich gehe so weit zu behaupten, dass die ju-
gendliche Internetnutzung eine Gegenreakti-
on darauf ist, wie sich die Gesellschaft heute 
den Jugendlichen präsentiert:  
>	 Wir bewegen uns hin zu einer Gesell-

schaft, die in jeder Beziehung immer mo-
biler wird. Dass man einen Job von der 
Ausbildung bis zur Rente beibehält, wo-
möglich auch noch im gleichen Unter-
nehmen, ist ein Modell der Vergangen-
heit. Stattdessen werden Stichworte wie 
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lebenslanges Lernen, räumliche Mobilität 
und Flexibilität beim Wechseln zwischen 
unterschiedlichen Berufen immer mehr 
zum Standard werden. Die New Econo-
my hat es Anfang dieses Jahrtausends vor-
gemacht: Es zählt immer weniger der Aus-
bildungsweg, sondern vielmehr, was man 
im neuen Job an Inspiration und Motiva-
tion mitbringt – das notwendige Hand-
werkszeug lernt man dann schon im Lau-
fe der Zeit im Unternehmen selbst. Und 
das Internet ist das Instrument, um die-
se Flexibilität im Alltag umzusetzen. Die 
Vernetzung im Web ermöglicht nicht nur 
das konstante Mitwachsen und Mitlernen 
im beruflichen Bereich, sondern vor allem 
auch das Kontakt halten mit Freunden 
und professionellen „Seilschaften“, wenn 
man eben nicht mehr sein Leben lang am 
gleichen Ort bleiben kann. Communities 
wie Facebook, Werkenntwen, oder Studi-
VZ sind nichts anderes als eine Heimat 
im virtuellen Raum, die ihren Nutzern er-
lauben, trotz aller Mobilität im Alltag ihre 
Identität und Kontinuität bei ihren Bezie-
hungen zu bewahren.

>	 In diesem Zusammenhang muss man auch 
den virtuellen Striptease sehen, den viele 
Jugendliche in den Communities betrei-
ben. Wir Erwachsenen schütteln den Kopf 
darüber, wie sich die Jugendlichen dort 
präsentieren, wie viel sie über sich preisge-
ben. Das ist auch in der Tat ein Problem, 
selbst wenn die Jugendlichen hier schnell 
dazu lernen (es ist z. B. auffällig, wie viele 
Profile auf SchülerVZ in letzter Zeit nur 
noch Hinterköpfe statt Gesichter zeigen). 
Aber: Die Jugendlichen präsentieren sich 
hier ehrlich und authentisch so, wie sie 
wirklich sind. Da wird nichts vorgetäuscht 
oder geschummelt – und wann sind wir 
Erwachsenen schon mal so ehrlich wie die 
Jugendlichen in ihren Profilen? Denken 
Sie aber auch hier vor allem an eine immer 
mobiler werdende Gesellschaft der Zu-
kunft, in der man immer weniger Zeit ha-
ben wird, tiefgründige Freundschaften zu 
schließen. Man kann es dann bei der ober-
flächlichen Freundlichkeit belassen, die wir 
Deutschen bei den (sehr mobilen!) Ameri-
kanern so gerne belächeln. Oder aber man 
gibt sich und den anderen die Möglichkeit, 

sich schnell und ernsthaft kennenzulernen, 
in dem man viel von sich preisgibt. 

Wie gesagt: Es geht nicht darum, ob wir 
diese gesellschaftlichen Entwicklungen gut-
heißen oder nicht. Sie werden kommen und 
unsere Kinder müssen darauf vorbereitet sein. 
Gerade die Communities muss man also als 
ein Symptom unserer Zeit sehen, als ein not-
wendiges Werkzeug, um in der heutigen Zeit  
bestehen zu können. Gleiches gilt natürlich 
auch für die vielfältigen Formen des Infor-
mations- und Wissensmanagements im Web. 
Heute kann niemand mehr alles wissen und 
können, das Internet aber kann es. Und die 
„Weisheit der Massen“, manifestiert in Wiki-
pedia und den zahlreichen Foren, in denen al-
le möglichen Probleme diskutiert und gelöst 
werden, ist jederzeit und für jeden zugäng-
lich. Das Internet ist das ideale Instrument, 
um durch unsere heutige Wissensgesellschaft 
zu navigieren.

Die gute Nachricht ist dabei vielleicht, 
dass die Jugendlichen trotz der anderen gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen und trotz 
ihres Umganges mit dem Internet noch lan-
ge keine Aliens von einem anderen Stern sind. 
Sie sind eigentlich gar nicht so verschieden 
von uns, als wir jung waren, denn im Grun-
de machen die Jugendlichen immer noch das 
Gleiche wie wir früher – sie machen es jetzt 
nur (auch) im Internet. Die Internet-Aktivi-
täten der Jugendlichen entstehen nicht zu-
fällig – sie sind bedingt durch die zentralen 
Grundbedürfnisse der Jugend, z. B.: 
>	 Finden einer eigenen Persönlichkeit: Die 

Schlüsselaufgabe der Jugend ist das Fin-
den der eigenen Identität, auch in Abgren-
zung zu den Eltern. Früher konnte man 
sich nur bei den Klamotten, Frisuren, oder 
der Dekoration des eigenen Zimmers aus-
toben, heute geht das auch im Web. Und 
Jungs können ihre Spezialthemen – seien 
es Sport, Musik, Technik oder Games – 
herrlich über die vielen Angebote im Web 
kultivieren um für den Wissenswettkampf 
und das Fachsimpeln auf dem Schulhof ge-
rüstet zu sein.

>	 Integration: Jugendliche wollen dazu ge-
hören. Heute geht es dabei eben nicht nur 
um die coole Clique auf dem Schulhof, 
sondern um die Liste der Freunde in der 
Community. Und wenn man am Nach-
mittag mit den Freunden über Instant 
Messaging Dienste wie MSN oder ICQ 
und Communities wie SchülerVZ vernetzt 

ist, vergewissert man sich so ständig, dass 
man miteinander verbunden, also inte-
griert ist.

>	 Liebe und Sex: Die Suche nach einem 
Partner ist der stärkste Treiber jugend-
lichen Verhaltens. Und dass das Inter-
net eine gute Plattform für das Dating ist, 
zeigt schon der Erfolg der Flirt- und Part-
nersuche-Websites für Erwachsene. Und 
natürlich schauen die Jugendlichen auch, 
was so „auf dem Markt ist“.

>	 Abwechslung: Die Jugend ist ständig auf 
der Suche nach Stimulation – Stagnati-
on bedeutet erwachsene Langeweile. Je-
des Neue, das man sich erschließt, ist ein 
Schritt nach vorne bei der eigenen Ent-
wicklung. Jugendliche sind immer auf der 
Suche nach dem neuen Kick, um dem eige-
nen Leben neue Impulse zu geben. Und all 
das bietet das Internet natürlich – wo sonst 
gibt es soviel Vielfalt und Stimulation?

Das Internet ist also nicht nur ein Zeichen 
der Zeit, es ist auch noch das perfekte Jugend-
medium, weil es die jugendlichen Grundbe-
dürfnisse so perfekt befriedigt. Damit ist alles 
wunderbar, oder?  

Auf dem Weg zu Medienmonokultur
Nein, es ist nicht alles wunderbar, ganz im Ge-
genteil – denn sonst wäre dieser Artikel auch 
nicht notwendig. Der Grund, warum ich die 
bisherigen Punkte so ausführlich beschrieben 
habe, ist nicht, dass es die ganze Wahrheit ist 
und das Internet perfekt sei. Vielmehr ist es in 
einem ersten Schritt wichtig, dass wir Erwach-
senen das Internet als das akzeptieren, was es 
ist: Eine Notwendigkeit in der Erziehung der 
Kinder und Jugendlichen. Wir müssen es be-
greifen als einen notwendigen Schritt in die 
Zukunft – den wir im Übrigen genauso ma-
chen müssen wie unser Nachwuchs.

Der zweite, ebenso notwendige Schritt ist 
aber, auch die Grenzen zu erkennen und zu zie-
hen. So toll wie es ist: Ein Allzweckmedium ist 
das Internet nämlich nicht, und so exorbitant 
manche Stärken dieses Mediums sind, eklatant 
sind andererseits auch manche Schwächen. 

Um zunächst beim Thema Information 
zu bleiben: Das Internet ist hier ein „Pull-
Medium“. Dies bedeutet, dass sich der User 
die gewünschten Informationen aus dem In-
ternet herauszieht – ob mit Google oder über 
einen anderen Weg. Hier ist das Internet per-
fekt: Es ermöglicht uns, schnell und gezielt 
an die Informationen zu kommen, die wir su-

chen – kein anderes Medium kann dem Web 
hier das Wasser reichen. Das Internet ist aber 
andererseits kein „Push-Medium“, das Infor-
mationen aktiv an den Nutzer herantragen 
kann. Anders ausgedrückt: Wir finden das, 
was wir suchen, nicht mehr und nicht weni-
ger. Was es darüber hinaus alles gibt, findet 
uns aber nicht. Wir alle rennen mit Scheu-
klappen durch die virtuelle Welt, denn wir 
besuchen immer die gleichen Websites – Ju-
gendliche sind da nicht anders als wir Er-
wachsenen.  

Bei den Jugendlichen gibt es ein anderes 
Problem: Bei ihnen dominieren die Kommu-
nikation über Chats und Netzwerke und Un-
terhaltung mit Seiten wie Youtube die Nut-
zung. Das Internet ist ein hervorragendes In-
formationsmedium, doch die Jugendlichen 
nutzen es dafür kaum – nur, wenn sie abso-
lut müssen. Dazu kommt noch: Kein Mensch 
liest gerne am Bildschirm. Studien haben z. B. 
gezeigt, dass man bei mehrseitigen Artikeln, 
wie man sie z. B. auf Spiegel.de findet, mit je-
der Seite, die man weiterklicken muss, 40 % 
der Nutzer verliert. Das Internet verleitet ein-
fach dazu, nur noch Schlagworte und Links 

aufzunehmen, das Wissen dahinter bleibt aber 
auf der Strecke, weil niemand mehr so tief in 
Themen eintaucht – von den Problemen des 
Kopierens und der Plagiate ganz zu schweigen. 
Und hier liegt tatsächlich eine große Gefahr 
des Internets: Wir Erziehenden müssen ver-
hindern, dass es zu einer Medienmonokultur 
kommt, dass die mediale Welt der Kids nur 
noch aus Google, Wikipedia und Youtube be-
steht. Die ganze Vielfalt der Welt, aber auch 
nur eine solide Allgemeinbildung ist aus sol-
chen Quellen nicht zu speisen – das Internet 
allein führt uns ins „Digitale Tal der Ahnungs-
losen und Fachidioten“. 

Übertragen auf die Erziehung heiß das: Ja 
– man muss den Kindern und Jugendlichen 
das Internet beibringen. Man muss ihnen aber 
auch vermitteln, was das Internet alles nicht 
kann. Dass eine Zeitung oder Bücher eben 
ganz anderes und sehr viel tiefgehenderes Wis-
sen vermitteln können. 

Empathie im sozialen Netz?
Ein anderer, wichtiger Aspekt ist das Thema 
der neuen Heimat in virtuellen Netzwerken. 
Vereinfacht ausgedrückt ist hier so lange alles 
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GERD WALDMANN

Am Anfang war ein Anruf. 
Etwa vor fünf Jahren muss es gewesen 
sein. Das Telefon klingelt. Am anderen 
Ende: Ltd. RSchD Andreas Reinlein. 
Ein Moderatorenteam zur Unterstüt-
zung der Schulen und Kollegien beim 
Schulentwicklungsprozess in Oberfran-
ken solle gebildet werden. Ob ich Inte-
resse hätte, mitzuarbeiten.

Warum nicht? Es klingt interessant. 
Hoffentlich wird es etwas Langfristiges, 
nicht wieder so ein Strohfeuer.

Beim ersten Treffen an der Regierung 
von Oberfranken erläutern Ltd. RSchD 
Andreas Reinlein, Pankraz Männlein 
und Ruth Selzam das Konzept ausführ-
licher.

Module zur schulinternen Lehrer-
fortbildung
Die Moderatoren sollen Module für die 
Bereiche Unterrichts- und Personalent-
wicklung anbieten, die von den Schulen 
kostenlos gebucht werden können.

An Freitagen und/oder Samstagen 
führen dann Teams aus jeweils zwei 
Moderatoren die Fortbildungen durch. 
Sämtliche Veranstaltungen werden von 
der Regierung von Oberfranken evalu-
iert und von den Moderatoren perma-
nent weiterentwickelt. Sukzessive soll 
das Modulangebot – streng orientiert 
an den Erfordernissen der Praxis – aus-
gebaut werden. Angestrebt werden ein 
höherer Standard und eine bessere Pass-
genauigkeit auf die Probleme der Lehr-
kräfte als bei Seminaren, die auf dem 
freien Markt eingekauft werden können.

An dieser Stelle stellte sich mir die 
Frage, warum die Regierung überhaupt 
die Schulen unterstützen will. Diese Fra-
ge klärte sich schon nach kurzer Zeit.

Erweiterung der Rollendefinition 
der Regierung
Zwar ist und bleibt die Regierung Schul-
aufsicht, doch hat sich die Auffassung 
durchgesetzt, dass Fördern und Fordern 
zusammengehören.

Fünf Jahre Moderatorenteam in Oberfranken – eine Innenschau:

Kollegen unterstützen Kollegen

Noch vor der Evaluation sollen die 
Schulen durch den Einsatz der Mode-
ratoren bei Ihrem Entwicklungsprozess 
unterstützt werden.

Fünf Jahre später
Im Moderatorenteam bin ich immer 
noch. Meine anfänglichen Bedenken wa-
ren also offenbar unbegründet.

Die mittlerweile vielfältigen Modu-
langebote werden von den oberfrän-
kischen Schulen intensiv gebucht und 
von den Kolleginnen und Kollegen – 
auch an Samstagen – besucht. Insgesamt 
haben wir bislang rund 1600 Teilnehmer 
bei unseren Fortbildungen begrüßt. 

Allein im letzten Jahr hat theoretisch 
jede zweite staatliche Lehrkraft im Regie-
rungsbezirk Oberfranken eines der An-
gebote wahrgenommen. Zudem legen 
die positiven Rückmeldungen der Teil-
nehmer nahe, dass das Unterstützungs-
konzept als hilfreich empfunden wird. 

Entgegen der gängigen Klischees zeigt 
sich, wie engagiert und flexibel Lehrkräf-
te Angebote nutzen, wenn sie diese für 
sinnvoll halten. Vielleicht liegt die Ak-
zeptanz aber auch an den Grundsätzen 
der Moderatorenarbeit:

Unterstützung auf Augenhöhe
Wesentliches Element der Modularbeit 
ist das Rollenverständnis der Modera-
toren.

Von Kollegen für Kollegen sollen Hil-
fen angeboten werden. Insofern sehen 
sich die Teammitglieder als Dienstleister. 
Nicht eine besserwisserische Belehrung 
wird angestrebt, sondern das gemein-
same Ringen um praktikable und hoch-
wertige Lösungen für den fordernden 
Unterrichtsalltag. Es sollen nicht die üb-
lichen – vielfach als belastend empfun-
denen – Listen pädagogischer Imperative 
wiedergekäut werden. Vielmehr liegt der 
Fokus auf einer effektiven und wissen-
schaftlich fundierten Unterrichtspraxis 
auf der Grundlage eines humanistischen 
Verständnisses des Miteinanders von 
Lehrkräften und den ihnen anvertrauten 
Schülerinnen und Schülern.

Moderator?
Diese Überlegungen passen gut zu den 
Motiven meiner Kolleginnen und Kolle-
gen für deren Engagement im Modera-
torenteam, das – bei aller Freude – mit 
einem sehr hohen Arbeitsaufwand ver-
bunden ist. Die Kolleginnen und Kol-

Das Moderatorenteam der Regierung von Oberfranken: Von links: Ltd. RSchD Andreas Reinlein, Alexand-
er Battistella, Pankraz Männlein, Angela Trebes, Gertraud Ahner, Michael Sieber, Monika Müller-Schwarz, 
RSchD Thomas Reitmeier, Reinhard Schilling, Gerd Waldmann, Hans Niedermaier; nicht im Bild: Ilona Merl, 
Jochen Pullner und Ruth Selzam.

akzente spezial

im Lot, wie die Jugendlichen sich dort mit den 
gleichen Freunden treffen, die sie auch jeden 
Tag in der Schule sehen. Dann sind Chats und 
Communities nichts anderes als die moderne 
(und sozial verträglichere!) Variante des Dau-
ertelefonierens. Der einfache Rat an die Eltern 
und Lehrer ist also, sich einfach mal zeigen zu 
lassen, mit wem das Kind online kommuni-
ziert. Kennt man die Visagen, ist alles im grü-
nen Bereich. Was die dann genau miteinan-
der bereden, geht die Erwachsenen natürlich 
nichts an – aber glauben Sie mir: So aufre-
gend ist das nicht. Das Entscheidende ist hier 
die sprichwörtliche Erdung in der Realität: So 
lange das, was in der Virtualität stattfindet, 
in der Realität verwurzelt ist, wirkt die Rea-
lität als wichtiges Korrektiv für alles, was on-
line stattfindet. Dinge wie Online-Mobbing 
finden vor allem bei Personen statt, zu de-
nen man keinen engen Kontakt hat, also z. B. 
Klassenkameraden, die nicht zur eigenen Cli-
que gehören – guten Freunden würde man so 
etwas weder online noch offline antun.

Der Schlüssel zum Verständnis, was da 
passiert ist die (fehlende) Empathie. Mensch-
liches Sozialverhalten baut darauf auf, mit den 
Mitmenschen mitzufühlen, sie nicht verlet-
zen zu wollen. Ohne Empathie käme keine 
Gemeinschaft zustande, doch Empathie kann 
sich nur aus dem direkten Kontakt mit ande-
ren entwickeln. Und hier liegt eine große Ge-
fahr des Internets: Die Virtualität schafft Di-
stanz zwischen den agierenden Personen – 
und das verhindert Empathie. Man kann das 
mit dem Steinewerfer auf der Autobahnbrü-
cke vergleichen: Der nimmt die Autos unter 
sich als leblose Gegenstände wahr und versetzt 
sich nicht in die Menschen, die in diesen Au-
tos sitzen. Würde er an die Familie denken, 
die vielleicht gerade unter ihm durchfährt, 
würde er sein Handeln überdenken. Genau-
so gilt: Würde man sich in den Menschen hi-
neinversetzen, über den man gerade ein Ge-
rücht im Internet posted, würde man sein Tun 
vielleicht noch mal überdenken. Im Internet 
fehlt jedoch die Rückkopplung durch die Re-
aktionen des anderen, man sieht keine Mimik, 
keine Gestik, sondern man hat es nur mit vir-
tuellen Gegenständen zu tun – und denen 
fühlt man sich nicht verpflichtet. Ein Beispiel 
zur Illustration: Die gleichen Jugendlichen, 
die massenweise illegal Songs aus dem Inter-
net „saugen“, kämen nie auf die Idee, eine CD 
in einem Geschäft zu stehlen. 

Um es grundsätzlich auszudrücken: Viele 
Probleme, die wir heute mit dem Internet ha-

ben, kommen daher, dass wir Menschen ko-
gnitiv eigentlich nicht dazu in der Lage sind, 
mit einem indirekten Kontaktmedium wie 
dem Internet umzugehen – wir brauchen die 
direkte Rückkopplung. Und dies zeigt sich 
nur deswegen stärker bei den Jugendlichen, 
weil die mehr mit dem Internet machen als 
wir Erwachsenen. 

Trotzdem muss man natürlich gegensteu-
ern! Deswegen auch hier die Übertragung auf 
die Erziehung: Den Jugendlichen muss klar 
gemacht werden, dass man es hier nicht mit 
Bits und Bytes zu tun hat, sondern mit den-
kenden und fühlenden Menschen. 

Verlieren wir unsere Kinder an die  
Online-Sucht?
Ein Schlagwort, das immer häufiger auf-
taucht, ist die Online-Sucht. Das ist keine Er-
findung der Medien, sondern ein real existie-
rendes Phänomen, das etwa 3 bis 5% der Ju-
gendlichen betrifft. Online-Sucht entsteht 
aber eher nicht durch das stundenlange Chat-
ten in Online-Communities, sondern vor 
allem durch Online-Rollenspiele wie World of 
Warcraft. Hier schlüpfen die Spieler in Rolle 
wie Zauberer, Elfen etc. und spielen als diese 
Figuren im Team in aufwändig gestalteten 3D-
Welten. Für die meisten Rollenspieler ist dies 
ein ganz normaler Zeitvertreib: Genauso, wie 
sich Erwachsene einmal in der Woche zum 
Kegeln verabreden, verabreden sich die Spie-
ler, um gemeinsam eine Aufgabe in der On-
line-Welt zu bewältigen. So weit, so normal 
und ungefährlich.

Die Suchtgefahr setzt dann ein, wenn das 
Dasein und die Rolle in der virtuellen Welt 
als befriedigender und schöner erlebt wer-
den als das eigene Dasein in der realen Welt. 
Wenn man sich Selbstbestätigung, Anerken-
nung und Sozialkontakte nur noch aus der 
virtuellen Welt holt, dann besteht akute Ge-
fahr! Gerade männliche Jugendliche sind hier 
gefährdet, da sie sich über den eigenen Status 
definieren – und wer den in der Realität z. B. 
nicht durch sportliche Leistung oder Cool-
ness gewinnen kann, der könnte geneigt sein, 
dieses Fehlen durch virtuellen Status aus einer 
Onlinewelt zu kompensieren.

Theoretisch ist Ähnliches auch bei den 
Communities wie SchülerVZ denkbar: Wer in 
der Realität keine Freunde hat, könnte geneigt 
sein, dies durch virtuelle Freunde auszugleichen 
– und das kann dann auch in die Sucht und 
den Abschied aus der Realität führen. Praktisch 
sieht es aber eben – wie bereits geschildert – so 

aus, dass virtuelle Freunde und reale Freunde 
deckungsgleich sind. Und dann braucht man 
keine Angst vor einer Sucht haben.

Die gleiche Grundregel wie bei den Com-
munities gilt aber auch bei Online-Rollen-
spielen oder auch bei Shootern wie Counter 
Strike: So lange die Jugendlichen in der Reali-
tät geerdet sind, besteht keine Gefahr, dass sie 
in die Sucht oder irgendein anderes extremes 
Verhalten abdriften könnten: Die Realität 
wirkt als Korrektiv deutlich stärker, als es jedes 
Internet-Angebot vermag. Gefährlich wird es 
immer nur dann, wenn dieses Korrektiv fehlt, 
wenn die Virtualität zur Realität wird. Damit 
ist die Grundregel Nummer 1 für alle Erzie-
henden eigentlich, nur dafür zu sorgen, dass 
die Erdung der Kinder und Jugendlichen in 
der Realität erhalten bleibt.

Dabei empfiehlt sich auch eine gewisse 
Gelassenheit: Jugend ist nun mal eine Phase 
der Extreme, in der die Jugendlichen bewusst 
Grenzen austesten – zum einen, weil sie eine 
hohe Reizstärke suchen, zum anderen, weil sie 
in manchen Dingen einfach nur sprichwört-
lich „zu doof“ sind (so ist z.B. das Risikozen-
trum im Gehirn bei Jugendlichen nicht aus-
gereift). Die gute Nachricht ist aber, dass bei 
der großen Mehrheit mit zunehmendem Alter 
irgendwann Normalität und Ruhe einkehrt. 
Die heute 20- bis 30-Jährigen Männer, die in 
ihrer Jugend oft stundenland „gezockt“ haben, 
sagen heute beispielsweise meistens, dass sie 
entweder keine Zeit mehr zum Spielen oder 
einfach andere Interessen haben.  

So wird auch der Enthusiasmus für virtu-
elle Netzwerke oder Online-Rollenspiele ganz 
sicher nachlassen, wenn aus heutigen Jugend-
lichen einmal junge Erwachsene werden. Al-
lerdings sollten diese Erwachsenen in ihrer 
Kindheit und Jugend eben auch gelernt ha-
ben, mit dem Medium Internet so umzuge-
hen, dass sie es für ihr weiteres Leben und für 
unsere Gesellschaft sinnvoll einsetzen können. 

Über den Autor
Axel Dammler: Verloren im Netz. Macht das In-
ternet unsere Kinder süchtig? 
Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2009
Axel Dammler ist geschäftsführender Gesell-
schafter von iconkids & youth, dem größten 
deutschen Spezialinstitut für Kinder- und Ju-
gendforschung. Er arbeitet seit 1992 mit jun-
gen Zielgruppen und hat seitdem zahlreiche 
Studien zu nationalen und internationalen 
Medien- und Konsumgütermärkten durchge-
führt. Er arbeitet außerdem als Berater.
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legen an den Schulen bei der Bewälti-
gung ihrer komplexen Aufgaben sinnvoll 
zu unterstützen, das Interesse an persön-
licher Weiterentwicklung und diese auch 
weiter zu tragen sowie ein zukunftsorien-
tiertes Lehrerbild zu transportieren, wer-
den als Beweggründe häufig genannt.

Bei der Auswahl der Moderatoren 
wurde darauf geachtet, Lehrkräfte aus 
verschiedenen Schularten und Fachbe-
reichen zusammenzuführen und die da-
durch entstehenden Synergieeffekte zu 
nutzen. So arbeiten ausgebildete Schul-
entwicklungsmoderatoren, Mitarbeiter 
in der Schulentwicklung, Fachmitarbei-
ter, Seminarlehrer und QmbS-Berater 
Seite an Seite.

Regelmäßige Treffen und Fortbil-
dungen, wie auch der Austausch über 
die Weiterentwicklung der Modularbeit 
fördern nachhaltig den Teamentwick-
lungsprozess und erleichtern die Integra-
tion neuer Moderatoren. Das Ziel dieser 
Anstrengungen sind die Module zur Un-

Unterrichtsentwicklung Personalentwicklung Werteerziehung

Präsentieren – Präsentationssitu-
ationen des Lehrers

Impulse zur Förderung der 
Teamentwicklung im Klassen- 
und Lehrerzimmer

Vom guten Benehmen zum sozi-
alen Projekt – Möglichkeiten der 
schulischen Wertevermittlung

Lernen lernen Teamarbeit und –fähigkeit  
in einem kreativen Workshop  
erlernen und erleben.

Vom guten Benehmen zum  
sozialen Projekt – Projektent-
wicklung

Methoden zur Förderung des  
eigenverantwortlichen Arbeitens 
der Schüler im Unterricht

Erfolgreiches Einsetzen von 
Kommunikation und Konfron-
tation im Unterricht

Die Moderationsmethode Entlastung im Lehreralltag 
durch kollegiales Training

Kommunikationsmethoden im 
Unterricht

Lehrergesundheit

Moderation von Projekten im 
Unterricht

Kollegiale Beratung

Kooperatives Lernen Rationeller arbeiten im  
Lehrberuf

Lernprozess und Lernsicherung 
differenziert gestalten

Aufbau und Gestaltung einer 
Unterrichtseinheit (für  
KollegInnen ohne pädagogische 
Ausbildung)

terstützung der Kolleginnen und Kolle-
gen an den oberfränkischen beruflichen 
Schulen.

Unterrichtsentwicklung – Personal-
entwicklung – Werteerziehung
Die Lehrkräfte können aus vielfältigen 
Angeboten zur Unterrichts- und Perso-
nalentwicklung wählen. Da die Bedeu-
tung der Werteerziehung immer mehr 
zunimmt, wurden auch zwei Module zu 
diesem Bereich mit aufgenommen.

Das Angebot orientiert sich an den 
Wünschen und Bedürfnissen der Kolle-
ginnen und Kollegen und der Schulen.

Die obenstehende Tabelle zeigt das 
aktuelle Modulprogramm.

Resümee und Ausblick:
Seit fünf Jahren verzeichnen wir ei-
nen deutlichen Anstieg der Modulbu-
chungen. Dies könnte auf die perma-
nente und kontinuierliche Evaluation 
unserer Module zurückzuführen sein, 

die eine bedarfsgerechte Ausrichtung un-
seres Angebots ermöglicht. 

Die Eindrücke, die die Moderatoren 
aus ihren Veranstaltungen an den ober-
fränkischen beruflichen Schulen mit-
nehmen, lassen den Schluss zu, dass der 
Weg hin zu einem strukturierten Qua-
litätsmanagement den Bedarf an Unter-
stützungsmaßnahmen künftig noch stär-
ker ansteigen lässt. Wir sind bereit.

Weitere Informationen finden Sie un-
ter: www.schulentwicklung.schule-ober-
franken.de� ❚

PETER FLEISCHMANN

42 Schulleiter und Lehrkräfte beruf-
licher Schulen aus den Bereichen Nörd-
liche Oberpfalz und Westböhmen trafen 
sich Mitte April zum Seminar INKO-
SA in der Berufsschule des St. Michaels-
Werks in Grafenwöhr. Themen  waren 
die interkulturelle Kommunikation und 
Sprachbildung Deutsch-Tschechisch, so-
wie die Erarbeitung von Lösungsstrate-
gien zur Überwindung von Sprachpro-
blemen gerade im Grenzgebiet.

Das von Peter Fleischmann  (Berufs-
schule Grafenwöhr) und Mgr. Miloslav 
Steffek (Bauberufsschule Pilsen) organi-
sierte, von Tandem Regensburg unter-
stützte, und durch die Euregio Egrensis 
aus „Ziel 3 Mitteln“  finanzierte Semi-
nar zeigte einerseits durch Vorträge an-
erkannter Experten aus Hochschule und 
Wirtschaft die Wichtigkeit der tsche-
chischen Sprache für den regionalen Ar-
beitsmarkt, und machte andererseits 
durch praktische Übungen an einer ex-
tra für die Zielgruppe Berufsschulleiter 
konzipierte Sprachanimation die Freu-
de am Tschechisch lernen aktiv erlebbar.

Neben Referaten von Paed. Dr La-
dislava Holubová, FH Amberg-Weiden, 
und Mgr. Markéta Maturová, Univer-
sität Budweis, sowie einer Diskussion 
zum Thema „Tschechisch an beruflichen 
Schulen im Regierungsbezirk Oberpfalz“ 
mit Thomas Hochleitner vom ISB Mün-
chen war der gemeinsame Workshop zur 
Interkulturalität von Dr. Silvia Schroll-
Machl (Deggendorf ) und Prof. Ivan  
Nový (Universität Prag) ein weiterer Hö-
hepunkt.

Dieser hatte das teils mit Vorurteilen 
behaftete Selbst- und Fremdbild Deut-
scher und Tschechen zum Thema. Die 
Referenten überzeichneten humorvoll 
die nationalen Sichtweisen mit Beispie-
len aus dem Alltagsleben und deuteten 
eindrucksvoll die von den Teilnehmern 
eingebrachten interkulturellen Erfah-
rungen. Das 2-tägige Seminar brachte, 

Seminar zum deutsch-tschechischen Verständnis:

Tschechische Lehrer ticken anders – 
deutsche Lehrer auch

Die Organisatoren Peter Fleischmann und Miloslav Steffek.

... Dr. Silvia Schroll-Machl und Prof. Ivan Nový.

Die Referenten: Markéta Maturová ...

neben  mehr Verständnis für die Kolle-
gen aus dem Nachbarland, vor allem  die 
Einsicht in die Notwendigkeit, die tsche-
chische Sprache als Wahl- bzw. Wahl-
pflichtfach an ihren Schulen  anzubie-
ten zu müssen. Dies soll in Zusammen-
arbeit mit der Regierung der Oberpfalz 
und dem bayerischen Kultusministe-
rium ähnlich wie beim Projekt „Tsche-
chisch an Realschulen“ umgesetzt wer-
den.� ❚
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Landesverband

Aktuelles aus dem GV

1  2  3		                 4  5  6  7  8

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

der Bayerische  Landtag hat das Neue 
Dienstrecht am 14. Juli beschlossen, Sie 
wissen es längst. Sowohl die Ausferti-
gung durch den Ministerpräsidenten als 
auch die Verkündigung im Gesetz- und 
Verordnungsblatt wird zeitnah erfolgen. 
Wie versprochen wird Wolfgang Lambl 
in dieser Ausgabe von vlb-akzente eine 
ausführliche Bilanz ziehen, was die neue 
Gesetzeslage für uns im Detail bedeutet, 
was der Verband in enger Zusammenar-
beit mit dem Bayerischen Beamtenbund 
und der Arbeitsgemeinschaft Bayerischer 
Lehrerverbände (abl) erreichen konnte 
und was leider nicht erreicht wurde (si-
ehe Seite 8). 

Ob allerdings nach den Haushaltsbe-
ratungen im Herbst noch gültig ist, was 
vor der Sommerpause beschlossen wur-
de, kann ich Ihnen beim besten Willen 
nicht sagen. In der Presse tauchen jeden-
falls zurzeit immer wieder Äußerungen 
auf, die darauf abzielen, Teile der be-
schlossenen Reform zeitlich auszuset-
zen. Bisher hat der Ministerpräsident di-
ese Meinungsäußerungen von „Haushäl-
tern“ immer wieder „eingefangen“ und 
umgehend revidiert. 

Lehrkräfte werden von ihren Schüle-
rinnen und Schülern unter anderem – 
und mit Berechtigung – an ihrer Verläss-
lichkeit gemessen, wir stehen dazu. Viel-
leicht sind wir ja deshalb besonders sen-
sibel in diesem Punkt. Ganz abgesehen 

davon haben wir in den vergangenen 
Jahren manches erlebt, was uns hellhö-
rig werden lässt. Wir fordern Verlässlich-
keit in der Politik!

Wichtige Entscheidungen stehen 
beim Berufsbildungskongress in 
Amberg an
Wenn jemand wissen will, was die Kolle-
ginnen und Kollegen an den bayerischen 
beruflichen Schulen bewegt, ärgert, sorgt 
oder umtreibt, dem empfehle ich die 
ausführliche  Auseinandersetzung mit 
den Anträgen der Kreis- und Bezirksver-
bände zu unserer Vertreterversammlung 
im Rahmen unseres 10. Berufsbildungs-
kongresses im November in Amberg.

Zurzeit (Ende Juli) liegen 75 Anträge 
vor, die – das prognostiziere ich – zu sehr 
lebhaften und intensiven Diskussionen 
führen werden. Hier ein kleiner Auszug 
aus den Themenbereichen, die zur Ent-
scheidung anstehen:
>	 Wirtschaftsschule
>	 Beurteilungssystem
>	 Mittlere Führungsebene
>	 Referendarausbildung
>	 wohnortnahe Beschulung von Fach-

klassen
>	 Bildungs- und Förderwerk
>	 „Evaluation der Evaluation“ und, 

und, …

Die Anträge und Entschließungen 
werden – unter Berücksichtigung der 
satzungsgemäßen Frist – von der Ge-
schäftsstelle in der ersten Oktober-Wo-
che an die Delegierten verschickt. Den 
Kreis- und Bezirksverbänden steht dann 
ausreichend Zeit zur Verfügung für die 
eingehende Diskussion über die Anträ-
ge und Entschließungen. Der Geschäfts-
führende Vorstand ist überzeugt, die 
Kreise und Bezirke werden die Zeit nut-
zen und nicht nur die Delegierten, son-
dern alle interessierten Mitglieder in den 
Meinungsbildungsprozess integrieren.

Freiräume innerhalb des Beurtei-
lungsverfahrens nutzen
Das Neue Dienstrecht hat u. a. eine gra-
vierende Änderung im Beurteilungswe-

sen gebracht. Trotz intensivster Überzeu-
gungsarbeit – buchstäblich bis zur letz-
ten Sekunde – hat sich die Regierungs-
koalition nicht von ihrem Vorhaben ab-
bringen lassen, künftig die Beamtinnen 
und Beamten bis zum Ausscheiden aus 
dem Dienst zu beurteilen.

Das führt sowohl für die Lehrkräfte 
als auch für die Schulleitungen zu weit-
reichenden Konsequenzen. Klar ist in-
zwischen, die laufende Beurteilungsperi-
ode, die bei den staatlichen Schulen am 
31. Dezember 2010 endet, wird nach 
dem bisher gültigen Verfahren realisiert. 
Unklar ist noch, wie sich die kommu-
nalen Schulträger verhalten, die ja häu-
fig mit vom Staat abweichenden Beurtei-
lungsperioden arbeiten.

Das bedeutet, beim Staat wird das 
neue Beurteilungsverfahren endgültig 
2014 in vollem Umfang greifen. Da-
durch wurde Zeit gewonnen, darüber 
nachzudenken, wie im Rahmen der Be-
urteilungsrichtlinien auf die neue Ge-
setzeslage reagiert werden kann. Um kei-
ne unberechtigten Hoffnungen zu we-
cken: An der Tatsache der Beurteilung 
bis zum Ruhestand wird sich leider nicht 
viel ändern können, es gibt aber u. U. 
Variationen im Rahmen des Verfahrens.

Denkbar sind eventuell standardisier-
te Verfahren oder auch verkürzte Ver-
fahren. Wir stehen erst am Anfang der 
Überlegungen. Es ist auch zu hinterfra-
gen, ob es sinnvoll ist, über alle Schul-
arten hinweg einheitliche Beurteilungs-
richtlinien zu erlassen. Der Geschäfts-
führende Vorstand hat in dieser Frage 
bereits unmittelbar nach dem Landtags-
beschluss mit Mdgt. German Denne-
borg ein Gespräch geführt mit dem Ziel, 
Gestaltungmöglichkeiten zu eruieren.

Geplante Reform der 2. Phase  
der Lehrerbildung (LP0 II) sorgt  
für Unruhe
Die geplante Reform des Kultusmini-
steriums sorgt bei den „Lehrerbildnern“ 
für Unruhe. Zahlreiche Gerüchte, „Pro-
tokolle“ und Meinungsäußerungen ma-
chen die Runde, sorgen für Unruhe und 
Unklarheiten. Das führt zu Irritationen, 
lässt sich aber wahrscheinlich im Rah-
men eines mehrmonatigen Diskussions-
prozesses nicht vollständig vermeiden. 
Mdgt. Denneborg hatte zu Beginn des 

Ab dieser Ausgabe erscheint aktuell  
immer ca. 10 Tage vor dem Erscheinen 
der Print-Ausgabe vlb-akzente als „blät-
terbare“ Online-Ausgabe. 

Aufrufbar unter www.vlb-bayern.de.

Wenn Sie sich für die Online-Ausgabe 
registrieren lassen, erhalten Sie automa-
tisch eine E-Mail-Benachrichtigung,  
sobald die nächste Online-Ausgabe auf 
www.vlb-bayern.de verfügbar ist.

Die Vorstellung der  
Funktionsbereiche:

Navigationsleiste oben
(1) Hier wird die gesamte Navigation ebenfalls detailliert erklärt. (2) 
Hier kann auf automatische Umblättern eingestellt werden (3) Hier 
lässt sich die Seite stufenlos zoomen und mit einem roten Auswahlrah-
men an jeden beliebigen Punkt der Seite fahren. (4) Über die Such-
funktion kann geziehlt nach Begriffen, Namen usw. gesucht wer-
den. (5) Hiermit lassen sich seitlich Lesezeichen setzen. (6) Mit die-
ser Funktion kann man Notizen auf den Seiten ablegen. (7) Mit die-
sem Werkzeug lassen sich Stellen im Text anmarkern (8) Hier erfolgt 
die Umstellung auf Vollbildmodus.

Navigationsleiste links
(9) Miniaturansicht wählen und so gezielt zu einer Doppelseite na-
vigieren. (10) Online-Ausgabe vlb-akzente per E-Mail an einen Be-
kannten versenden. (11) Drucken von gewünschten Seiten. (12) Sei-
ten als PDF speichern. (13) E-Paper als Offline-Version herunterla-
den. (14) Persönliche Einstellungen wie Sound und Blättergeräusche 
aktivieren.

Neu: 
Die Online-Ausgabe von „vlb-akzente“

1

2

3

2	 Funktion Weiterblättern
	 Moderner Aufbau der Funktionalitäten.

1	 Miniaturansicht
	 Klar strukturierte Übersicht aller Seiten der vlb-akzente.

3	 Modus Vollbildschirm
	 Komfortable Vergrößerung der Ansicht.
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Verfahrens versprochen, neben den di-
rekt Betroffenen, auch den VLB in den 
Entscheidungsprozess zu integrieren und 
die Überlegungen des KM darzulegen. 
Dies ist in einer ersten Stufe im Juli 2010 
geschehen. In einem ausführlichen Ge-
spräch hat Mdgt. Denneborg den der-
zeitigen Planungsstand des Ministeriums 
erläutert.

Der GV hat sich bei der traditio-
nellen „Sommer-Klausur“ in Landshut 
ausführlich mit den Überlegungen des 
Ministeriums auseinandergesetzt. Zu der 
Sitzung war je ein Vertreter der Seminar-
vorstände und der Seminarlehrer einge-
laden, um deren Intentionen einbezie-
hen zu können. Der GV wird daraufhin 
seine Position zu den Reformplänen des 
Ministeriums formulieren. 

In der Folge wird September/Oktober 
ein weiteres Gespräch zwischen Mdgt. 
German Denneborg und dem GV statt-
finden, in dem der Verband seine Vor-
stellungen über die Fortentwicklung der 
zweiten Phase der Lehrerbildung darlegt. 
Bevor es zu einer endgültigen Entschei-
dung durch das Ministerium kommt, 
wird Mdgt. Denneborg nochmals mit 
Seminarvorständen und Vertretern der 
Seminarlehrer ein Gespräch führen.

Aus der Zeitplanung ergibt sich 
zwangsläufig, im kommenden Schul-
jahr 2010/2011 wird die Reform nicht 
in Kraft treten. Unabhängig davon bleibt 
es dabei, ab Februar 2011 einen zusätz-
lichen Einstieg ins Referendariat zu er-
möglichen. Die zusätzliche Möglichkeit 
das Referendariat zu beginnen liegt im 
Interesse der Schulen, weil aufgrund der 
Altersteilzeit Kolleginnen und Kollegen 
künftig auch zum Halbjahr in den Ru-
hestand gehen. 

Geschäftsstelle bittet um Ihre  
Mithilfe
Wie Sie wissen, sind wir stets bemüht, 
Ihre Wünsche und Anliegen kompetent 
und zeitnah zu erfüllen. Dafür brauchen 
wir aber auch Ihre aktuellen Daten, ha-
ben Sie bitte Verständnis dafür. Veralte-
te Daten kosten unnötig Geld und sind 
oftmals verantwortlich für Zeitverzöge-
rungen, jedes für sich ist ärgerlich und 
sollte unbedingt vermieden werden.

Wir haben die Erfahrung gemacht, 
die meisten Veränderungen finden zum 

neuen Schuljahr statt. Deshalb bitten 
wir Sie sehr herzlich zu prüfen, ob sich 
bei Ihnen Veränderungen ergeben ha-
ben, die für den VLB wichtig sind, z. B. 
Bankverbindung, Adresse, Dienstort etc. 

Um Ihnen die Arbeit zu erleichtern, 
haben wir im aktuellen Heft eine Fax-
Vorlage „Änderungsdienst“ abgedruckt. 
Einfach ausfüllen und ab ins Fax! Herz-
lichen Dank!

Immer wieder melden uns Mitglieder 
ihre KFZ-Schäden und sind dann sehr 
verärgert, wenn die Versicherung den 
Schaden nicht reguliert. Ich darf Sie des-

halb daran erinnern, der Verband hat 
keine KFZ-Haftpflichtversicherung ab-
geschlossen!

In diesem Sinne alles Gute und ein 
herzliches Dankeschön für Ihr persön-
liches Engagement in unserer Solidarge-
meinschaft VLB!

Ihr

Alexander Liebel

Im Juli feierte der VLB die Geburts-
tage seines Ehrenvorsitzenden Berthold 
Schulter und des stellvertrtenden Lan-
desvorsitzenden Alexander Liebel mit 
einem Empfang im Münchener Löwen-
bräukeller.

VLB-Landesvorsitzender Jürgen 
Wunderlich würdigte den unermüd-
lichen Einsatz der beiden Jubilare für 
den VLB:

Ehrenvorsitzender Berthold  
Schulter feiert 75. Geburtstag
„Ein Kämpfer für die berufliche Bil-
dung“ so zitierte die Würzburger Main-
post am 20. Mai 2010 anlässlich seines 

135 Jahre und noch immer unermüdlicher Einsatz für den VLB:

Kämpfer für die  
Belange der beruflichen Schulen 

75. Geburtstages. Zu seinem 60. Ge-
burtstag stand in der Mainpost zu le-
sen: Seine große Liebe gilt der Förde-
rung  und Weiterentwicklung des beruf-
lichen Schulwesens. Er hat ein Herz für 
die Schüler.“

Was vor zehn bzw. fünfzehn Jahren 
galt, besitzt auch heute noch uneinge-
schränkte Bedeutung, wenn es um die 
Person Berthold Schulters geht, auch 
wenn er nicht mehr unmittelbar Verant-
wortung für Schüler trägt.

„Lieber Herr Schulter, wenn man 
Sie kennt, kann man gar nicht glauben, 
dass Sie am 20. Mai 2010 schon Ihren 
75. Geburtstag begangen haben. Im Un-

terschied zu den meisten Anwesenden, 
größtenteils langjährige Weggefährten, 
kenne ich Sie aus meiner Verbandstätig-
keit erst seit unserer ersten Begegnung 
anlässlich einer HV-Sitzung in Bernried 
im Bayerischen Wald am 12.04.2002. 
In unserem ersten Gespräch erkundi-
gten Sie sich nach meinem Vorgänger als 
schwäbischer Bezirksvorsitzender Herrn 
Alfred Weigand. 

Unsere VLB-Mitglieder, insbesonde-
re die Senioren, erleben Sie nach wie vor 
als vital, kämpferisch und bildungspo-
litisch stets auf der Höhe des aktuellen 
Geschehens, Sie mischen sich ein, bezie-
hen Stellung und Ihr Engagement ist na-
hezu ungebrochen. Aber auch die Refe-
rendare und Studenten schenken Ihnen 
Gehör, sowie unlängst auf einen gemein-
samen Treffen in Regensburg.“

Schon als junger Referendar ist Ber-
thold Schulter in den frühen 60er Jah-
ren sehr schnell durch seine Leistungs-
fähigkeit und Leistungsbereitschaft auf-
gefallen. Seine Vorgesetzten haben seine 
Fähigkeiten erkannt und so wurden ihm 
sehr schnell wichtige Aufgaben übertra-
gen. So zu letzt im Jahr 1982 als ihm die 
Leitung der damaligen kaufmännischen 
Berufsschule Würzburg – der heutigen 
Klara-Oppenheimer-Schule – anvertraut 
wurde. Über 17 Jahre hat er diese Schu-
le geführt und gestaltet, immer mit sehr 
großem Erfolg.

„Wir wollen heute aber nicht Ihre be-
eindruckenden dienstlichen Erfolge wür-
digen, sondern Ihr Engagement und Ihre 

Verdienste für unseren Verband. Nach-
folgend Stationen seines Verbandslebens:
>	 1961 als Referendar in den Verband 

der Handelslehrer (VdH) eingetreten
>	 1963 als Schriftführer des Bezirks 

Unterfranken Verantwortung für un-
sere Solidargemeinschaft übernom-
men und zwei Jahre später die VdH-
Mitteilungen mit aus der Taufe geho-
ben

>	 1970 Referent für kulturpolitische 
Aufgaben im Landesvorstand

>	 1977 Bezirksvorsitzender Unterfran-
ken – in dieser Zeit auch im Bundes-
verband der Lehrer an Wirtschafts-
schulen (VLW) im Bundesausschuss 
„Recht und Besoldung“ engagiert 
und dort mit Sachverstand und Herz-
blut die bayerischen Interessen vertre-
ten

>	 ab 1982 stellvertretender Landesvor-
sitzender des VDH

>	 1990 Nachfolger unseres in diesem 
Jahr verstorbenen  Ehrenvorsitzenden 
Prof. Hermann  Braun als Landesvor-
sitzender des VDH

„Herr Schulter, Sie haben diese Aufga-
be in einer schwierigen Phase übernom-
men, es mussten einschneidende Wei-
chenstellungen vorbereitet und auch re-
alisiert werden. Es war beabsichtigt, die 
Interessen aller Lehrkräfte an beruflichen 
Schulen in einem gemeinsamen Verband 
zu bündeln. Das formuliert sich in der 
Retrospektive sehr einfach, war aber ein 
sehr sensibles Thema, das auch Emoti-
onen verbunden war. Von der Richtig-
keit eines Zieles überzeugt zu sein ist die 
eine Sache, die Kolleginnen und Kolle-
gen dafür zu gewinnen, ist eine andere 
Sache. Es ist Ihnen gelungen!

Das Jahr 1991 – das Jahr der Neu-
gründung des Verbandes der Lehrer an 
beruflichen Schulen in Bayern e.V., hat 
die organisatorische Voraussetzung ge-
schaffen für eine zukunftsorientierte und 
schlagkräftige Interessensvertretung der 
Lehrkräfte an beruflichen Schulen in Ba-
yern.“

Dass dieses Modell zu einem Erfolgs-
modell wurde – und inzwischen von im-
mer mehr Bundesländern übernommen 
wird – ist nicht selbstverständlich. 

„Sie, lieber Herr Schulter, haben es 
gemeinsam mit Hermann Sauerwein 
vollbracht. Zwei herausragende Persön-
lichkeiten des beruflichen Schulwesens 
haben dies geschafft. Obwohl – oder 

Jürgen Wunderlich bei der Begrüßung der Geburtstagsgäste.

Stellvertretend für 
den VLB gratuliert 
Jürgen Wunderlich 
dem Ehrenvorsitzen-
den Berthold Schulter.

VLB Landesvorsitzen-
der Jürgen Wunderlich  
mit den „Geburtags-
kindern“ Berthold 
Schulter (Mitte) und 
Alexander Liebel 
(rechts).
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vielleicht auch weil Sie beide so unter-
schiedlich sind – haben Sie beide ge-
meinsam den Verband zu dem gemacht, 
was er heute ist.

Eine schlagkräftige, von den Kolle-
ginnen und Kollegen, der Politik und 
der Verwaltung hoch anerkannte Inte-
ressensvertretung der Lehrkräfte an be-
ruflichen Schulen in Bayern.“
>	 1991 stellvertretender Landesvorsit-

zender des VLB und Leiter des Fach-
bereiches „Wirtschaft und Verwal-
tung“ 

>	 seit 1999 Ernennung zum Ehrenvor-
sitzender 

>	 seit 2000 VLB-Seniorenvertreter im 
Hauptvorstand des VLB 

Aus kleinen Anfängen haben Sie ei-
ne vorbildliche Seniorenvertretung ge-
schaffen, in deren Mittelpunkt die un-
glaublich facettenreichen Fragen der Al-
tersvorsorge und Altersversorgung ste-
hen. Eine Einrichtung, die es so we-
der in anderen Bundesländern noch im 
Bund gibt.  Einen Menschen wie Ber-
thold Schulter zu würdigen ist immer 
mit einem schlechten Gewissen verbun-
den, weil es unmöglich ist, solch eine Le-
bensleistung wirklich angemessen darzu-
stellen und weil man immer Gefahr läuft 
Wichtiges zu vergessen. 

So sei z. B. noch an
>	 seine sehr erfolgreiche und engagierte 

Arbeit als Personalrat
>	 der erfolgreichen Widerstand zusam-

men mit Prof. Braun gegen die Plä-
ne den Diplomstudiengang für kauf-
männische Lehrkräfte abzuschaffen

>	 oder das konsequente und hartnä-
ckige Eintreten für eine zweite Leh-
rerausbildungsstätte in Nordbayern, 
und, und, und, erinnert.

„Man kann das alles nur bewältigen, 
wenn man Unterstützung findet. Die 
wichtigste Unterstützung fanden Sie 
stets in Ihrer Frau.“ 

„Leider ist Ihr Wunsch, sehr geehrter 
Herr Schulter, den Sie bei Ihrem 70. Ge-
burtstag geäußert haben, dass aus beiden 
Bundesverbänden zum Wohle der be-
ruflichen Bildung in Deutschland einer 
werde solle, noch nicht in Erfüllung ge-
gangen. Aber ich verspreche Ihnen, dass 

Rudolf Keil bei seinem Vortrag.

ich als Landesvorsitzender in Anerken-
nung und Respekt vor Ihren Leistungen 
weiterhin daran arbeiten werde. 

Ich wünsche Ihnen im Namen des 
VLB alles Gute, vor allem Gesundheit 
und hoffe, dass ich noch viele handge-
schriebene Weihnachtskarten von Ihnen 
bekomme und danke Ihnen persönlich 
für Ihre Unterstützung und Ihren Zu-
spruch.

Alexander Liebel zum  
60. Geburtstag

Liebel mit e im Unterschied zum fast 
gleichnamigen KM-Vertreter für die 
Berufliche Oberschule, also ein evan-
gelischer Liebel, so kann man sich die 
Schreibweise des Namens am besten ein-
prägen.  

Im Unterschied zur Laudatio über 
Berthold Schulter gibt es für Alex Lie-
bel, der am 31. März seinen 60. Ge-
burtstag feierte, noch kein VLB-Dossier. 
Um dem didaktischen Prinzip des Me-
thodenwechsels Rechnung zu tragen, su-
che ich zunächst nach Gemeinsamkeiten 
unserer Jubilare:

Beide traten bereits während bzw. 
nach Beendigung des Referendariats in 
den VDH ein. Alex Liebel ist VLB-Mit-
glied seit 1978 und wie Berthold Schul-
ter Franke.

Beide machten sie sich von Anfang an 
Gedanken, wie man die beiden Verbän-
de VBB und VDH vereinen könnte. Ale-
xander Liebel arbeitete dabei in der 80er 
Jahren beruflich eng mit einem VBB-
Mitglied, dem ehemaligen Seniorenver-

treter Mittelfrankens Gerhard-Wolfgang 
Herget zusammen.

Er engagierte sich von Anfang an im 
VLB leidenschaftlich bis heute für das 
Thema Bildungspolitik – zunächst ge-
meinsam ab 1991 mit Dietmar Leisch-
ner, dem gewerblichen Vertreter. Er 
kümmert sich besonders um die Anlie-
gen der Referendare und Studenten in 
seinem dienstlichen Bereich als humani-
stisch gebildeter Leiter einer städtischen 
kaufmännischen Universitätsschule in 
Nürnberg, im VLB und der FDP.

2004 wurde Alexander Liebel beim 
Berufsbildungskongress in Bamberg 
mit großer Mehrheit zum stellvertre-
tenden Landesvorsitzenden des VLB ge-
wählt. Dieses Amt übt er bis heute mit 
hoher Kompetenz und großer Begeiste-
rung aus. 

Seine Artikel in unserer Zeitschrift 
vlb-akzente berichten stets auf hohem Ni-
veau über die Arbeit im GV. Gerne stellt 
er auch kontrovers diskutierte Themen in 
seiner Kolumne „kurz&knackig“ vor. 

„Seit meiner Wahl zum Landesvor-
sitzenden darf ich mit Dir, lieber Alex, 
im GV vertrauensvoll zusammenarbei-
ten. Neben Deiner hohen Fach- und So-
zialkompetenz bewundere ich Deine Ru-
he und Gelassenheit, aber auch Deine 
Kampfbereitschaft, wenn Du von einem 
Thema überzeugt bist. Als Moderator bei 
vielen Foren zu bildungspolitischen The-
men konntest Du geschickt zwischen 
den unterschiedlichsten Positionen ver-
mitteln und hast Dir überregionales An-
sehen erworben.“

Wie auch unser Ehrensvorsitzender 
Berthold Schulter ist er sportlich aktiv: 

„Ich wünsche Dir für Deine wei-
tere Lebensjahre erfolgreiche Tennis-
spiele, dass Dein Lieblingsfußballverein, 
der Club, in der nächsten Saison nicht 
wieder Relegationsspiele gegen Aug-
sburg bestreiten muss und die Zeit für 
viele Radtouren mit Deinem neuen Rad, 
dass Du zu Deinem 60. Geburtstag ge-
schenkt bekommen hast, und gemein-
sam mit Deiner lieben Frau anregende 
Tanzkurse.“

Zu Schluss meiner kurzen Laudatio 
über Alex Liebel noch ein Zitat über ei-
ne gemeinsame Leidenschaft:

„Die beste Methode, das Leben angenehm 
zu verbringen, ist, guten Kaffee zu trinken. 
Und wenn man keinen haben kann, so soll 
man versuchen, so heiter und gelassen zu 
sein, als hätte man guten Kaffee getrunken.

(Jonathan Swift) 

Bezirks- und Kreisverbände

BV Mittelfranken

Mitgliederversamm-
lung mit Neuwahl des 
Vorstandes

Nachdem wieder eine Wahlperiode von 
vier Jahren vorbei war, hatten die De-
legierten des Bezirks Mittelfranken im 
Rahmen der Bezirksmitgliederversamm-
lung am 17. Juni an der Ludwig-Er-
hard-Schule in Fürth die Aufgabe, den 
Bezirksvorstand neu zu wählen. Di-

es war diesmal gar nicht so einfach, da 
der bisherige Seniorenbeauftragte, Ger-
hard Wolfgang Hergert aus Altersgrün-
den nicht mehr antrat und auch die bei-
den bisherigen Stellvertreterinnen, Bir-
git Dennerlein und Elfriede Sulzer-
Gscheidl  aus familiären Gründen im 
Vorstand aufhörten. Wir mussten erle-
ben,  dass wir trotz steigender Mitglie-
derzahlen nur einen recht kleinen Pool 
an Mitgliedern haben, denen es mög-
lich ist, sich auch aktiv für den Verband 
zu engagieren. Da die gesamte Tätigkeit 
für unsere Solidargemeinschaft im Eh-
renamt geschieht, spiegelt sich hier auch 

die in den letzten Jahren  gestiegene Be-
lastung an den Schulen wider. Gemein-
sam ist es uns aber gelungen, wieder ei-
ne gute Mannschaft für die Führung un-
seres Verbandes im Bezirk zu finden. Ar-
min Ulbrich, ehemals stellvertretender 
Landesvorsitzender, wird die Aufgaben 
von Gerhard Wolfgang Hergert über-

Der neue Vorstand des VLB-Mittelfranken (von links): Andrea Holzinger (stellv. Vorsitzende),  Armin Ulbrich 
(Pensionistenbetreuer), Hans Schwaiger (stellv. Pensionistenbetreuer), Horst Lochner (Bezirksvorsitzender),  
Volkmar Steffanides (Schatzmeister), Maria Middendorf (Schriftführerin). Der neue Stellvertreter Alex Linka 
konnte beim Fototermin nicht anwesend sein.

Herr Lochner (rechts) bedankt sich bei den schei-
denden Vorstandskollegen Gerhard Wolfgang Her-
gert (links) und Elfriede Sulzer-Gscheidl (Mitte). 
Birgit Dennerlein war aus familiären Gründen ver-
hindert.

Stellvertretend für 
den VLB gratuliert 
Jürgen Wunderlich 
seinem Stellvertreter 
Alexander Liebel.
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Änderungsmeldung 

An den         Telefax  089 / 550 44 43
Verband der Lehrer an beruflichen Schulen 
in Bayern (VLB) e.V.  
Dachauer Strasse 4 

80335 München 

Name, Vorname: ___________________________________________________ 
Anschrift:  ___________________________________________________ 
EMail-Adresse:  ___________________________________________________ 

Sehr geehrte Damen und Herren der Geschäftsstelle, 
meine Mitgliedsdaten / Bankdaten / Schuldaten haben sich wie folgt geändert: 

Daten bisher: _________________________________________________________ 
______________________________________________________________________ 
______________________________________________________________________ 

Daten neu: _________________________________________________________ 
______________________________________________________________________ 
______________________________________________________________________ 

Mein Status hat sich geändert: 

    Vollzeit seit/ab:   _____________________________________________ 
    Teilzeit seit/ab:   _____________________________________________ 
    Erziehungsurlaub seit/ab/bis: _______________________________________ 
    Altersteilzeit seit/ab/bis:  _____________________________________________ 
    Ruhestand seit/ab:  _____________________________________________ 
    Befördert zum  _______________________ seit/ab: _________________________ 
    Sonstiges:        _______________________________________________________ 

Ich bitte Sie, die Änderung meiner Mitgliedsdaten in die Datenverwaltung zu übernehmen. 

Mit freundlichen Grüßen 


nehmen, die Kollegin Andrea Holzinger 
und der Kollege Alex Linka werden in 
Zukunft als stellvertretende Bezirksvor-
sitzende mitarbeiten.

Natürlich wurde bei dieser Sitzung 
nicht nur gewählt. Rudolf Keil, der zu-
sammen mit Wolfgang Lambl die be-
ruflichen Lehrkräfte im Hauptpersonal-
rat vertritt und in unserem Verband als 
Dienstrechtsexperte tätig ist, gab uns ei-
nen Überblick über den aktuellen Stand 
zum neuen bayerischen Dienstrecht. 
Dieses Gesetz ist zur Zeit in der parla-
mentarischen Beratung und soll zum 1. 
Januar in Kraft treten.

Ich erspare mir hier die Aufzählung 
der geplanten Veränderungen, da die we-
sentlichen Punkte immer wieder in vlb-
akzente vorgestellt wurden. Neben posi-
tiven Aspekten wie der Beibehaltung des 
funktionslosen Beförderungsamtes, der 
familienbezogenen Anteile bei der Besol-
dung und Altersteilzeit, werden wir wohl 
leider auch die Dienstzeitverlängerung 
bis zum Alter von 67 Jahren hinnehmen 
müssen.� Horst Lochner

KV Würzburg

Wein und VLB –  
die Erste

Im Juni lud der VLB Referendare und 
junge Lehrer aus Unterfranken zu einer 
Weinprobe in die traditionelle Wein-
stadt Iphofen ein. Die Teilnehmer mach-
ten sich mit dem Zug auf den Weg nach 
Iphofen, wo nach einem kleinen Quer-
feldeinmarsch das Weingut Emmerich 
das Ziel für den gemeinsamen Ausflug 
in die Weinwelt Unterfrankens darstell-
te. Die Familie Emmerich gestaltete ei-
nen sehr netten Abend, an dem, neben 
vielen interessanten Informationen über 
den fränkischen Weinbau und die ver-
schiedenen Rebsorten und Weinarten, 
auch der eine oder andere edle Tropfen 
verkostet werden konnte. Zum Abrun-
dung des Abends wurde von den Gast-
gebern eine unterfränkische Brotzeit mit 
vielen erlesenen Köstlichkeiten ange-
boten. Außer den Informationen über 
Wein und andere unterfränkische Spezi-
alitäten wurde der Abend von den jun-

gen Lehrern natürlich auch zum fach-
lichen Austausch über Unterricht und 
Schule genutzt und über die vielfältigen 
Vorteile des Verbandes diskutiert. All-
zu viele Argumente waren allerdings gar 
nicht nötig, um die verbleibenden zwei 
Nicht-Mitglieder von einem Beitritt zu 
überzeugen und so endete der Abend 
in Iphofen mit zwei neuen Mitgliedern 
für den VLB. Gegen 22.00 Uhr endete 
die Weinprobe leider viel zu bald, da die 
meisten den letzten Zug von Iphofen in 
Richtung Würzburg erreichen mussten. 
Nach dem schönen Abend waren sich al-
le Teilnehmer einig, dass eine Wiederho-
lung im nächsten Schuljahr gerne ange-
nommen werden würde und eventuell 
schon eher im Schuljahr angeboten wer-
den sollte. Bessere Kontakte und Zusam-
menarbeit unter den frisch nach Unter-
franken versetzten jungen Lehrern hel-
fen gerade am Anfang, sich in die neue 
Umgebung einzuleben und in der frän-
kischen Weinkultur wohlzufühlen.

� Mario Schellenberger

Wein und VLB –  
die Zweite

Ende Juni lud die Kreisvorsitzende Su-
sanne Kraus-Lindner zu einer Weinpro-
be im Staatlichen Hofkeller der Würz-
burger Residenz ein. Sehr engagiert und 
kenntnisreich führte Dr. Peter Süß durch 
die Weinprobe und manch edler Tropfen 
wurde dabei verkostet. 

Geschichtsträchtiges Ambiente und 
moderne Weinkultur – sehr aufschluss-
reich waren auch die Ausführungen rund 
um das staatliche Weingut.

Das mehr als 875-jährige Bestehen 
des Staatlichen Hofkellers reicht zurück 
auf eine Schenkungsurkunde des Würz-
burger Bischofs Embricho aus dem Jahr 
1128, der zur Gründung eines Klosters 
den „Brüdern Johannes und Heinrich 
und den übrigen Ordensbrüdern“ ein 
Grundstück in Zell schenkte.

Der „Fürstbischöfliche Hofkeller“ 
hatte Bestand bis zur Säkularisation, die 
1802 einsetzte. 1814 fiel der gesamte 
Weinbergsbesitz des Fürstbischofs an die 
Bayerische Krone und nannte sich nun 
„Königlich Bayerischer Hofkeller“.

Das Ende der Monarchie in Bayern 
1918 leitete über zum selbstständigen 
bayerischen Staatsweingut „Staatlicher 
Hofkeller Würzburg“.

Mit dieser Geschichte ist der Staat-
liche Hofkeller das älteste Weingut, das 
in unmittelbarer Folge Hoheitsbesitz der 
jeweils regierenden Macht war.

Einmalig, reizvoll und spannend 
bleibt der über das ganze fränkische 
Weinland gestreute Weinbergsbesitz – 
ein Abbild sprichwörtlicher „Fränkischer 
Vielfalt“.
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KV Allgäu 

TZI-Fortbildungsangebot: 

Störungen im Unter-
richt – Herausforde-
rung und Chance zu-
gleich!?
An diesem Seminartag werden wir uns 
anhand eigener Beispiele mit folgenden 
Inhalten geschäftigen:
>	 Was sind Störungen?
>	 „Störungen haben Vorrang „ – um je-

den Preis?
>	 Störungen haben verschiedene Ursa-

chen.
>	 Wie können wir kreativ mit Stö-

rungen umgehen?
>	 Was heißt TZI? (TZI = Themenzen-

trierte Interaktion).
Die von Ruth Cohn entwickelte The-

menzentrierte Interaktion (TZI) hat sich 
erfolgreich als Methode der Leitung von 
und der Zusammenarbeit u. a. in Lern- 
und Arbeitsgruppen in der Schule erwie-
sen. Sie ist ein hilfreiches Instrument für 
die Analyse, Planung und Steuerung von 
Prozessen in Gruppen und Projekten.
>	 TZI bietet Chancen für persönliche 

Reflexion und die  
>	 Weiterentwicklung von effektiver und 

verantwortungsbewusster Leitungs-
kompetenz.
Es erfolgt eine kleine Einführung.

Wir bieten diesen Seminartag als an-
erkannte Fortbildung an. Für VLB-Mit-
glieder ist das Seminar kostenlos, Nicht-
mitglieder bezahlen 20,00 €.

Die Seminarleitung haben:
Hannelore Kasztner, TZI-Diplom, Dipl. 
Sozialpädagogin, STR-Gruppenthera-
peutin (ASIS) Körpersprache und Kom-
munikationstraining (Galli), Therapeu-
tischer Tanz Carmen Nägele, TZI-Di-
plom, Fachlehrerin und VLB-Kontakt-
kollegin.

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!
Anmeldungen bitte bis spätestens 15. 
Oktober 2010 an Carmen.Naegele@
bfsnmm.de (Tel.: 08335/9426) oder 
AstridGeiger@bsimmenstadt.de

Fachgruppen

Studie belegt positive Wirkung 
sportlicher Aktivität auf den Bil-
dungserfolg:

Wer Sport treibt, ist 
erfolgreicher in  
Schule und Beruf

Jugendliche, die regelmäßig Sport trei-
ben, erzielen durchschnittlich höhere 
Bildungsabschlüsse als ihre bewegungs-
scheuen Altersgenossen. Dieser Zusam-
menhang konnte in einer vom Bonner 
Institut zur Zukunft der Arbeit (IZA) 
veröffentlichten Untersuchung jetzt erst-
mals für Deutschland nachgewiesen wer-
den. Demnach erhöht die Teilnahme an 
außerschulischen Sportangeboten die 
Wahrscheinlichkeit, die Hochschulrei-
fe zu erlangen oder ein Universitätsstu-
dium erfolgreich zu absolvieren, um je-
weils bis zu sechs Prozentpunkte.

Dass Eigenschaften wie Teamgeist, 
Disziplin oder Durchhaltevermögen 
durch Sport gefördert werden, ist hin-
länglich bekannt. Häufig wird allerdings 
unterstellt, die auf dem Sportplatz oder 
in der Turnhalle verbrachte Freizeit ge-
he zu Lasten des Lernpensums und wir-
ke sich eher negativ auf die schulischen 
Leistungen aus. Diese Einschätzung wur-
de für die USA bereits in früheren Studi-
en durch amerikanische Wissenschaftler 
widerlegt: Sie fanden heraus, dass Sport-
ler weniger Zeit für „schädliche“ Aktivi-
täten wie Fernseh- oder Genussmittel-
konsum aufwenden und die Schule so-
mit nicht zwangsläufig zu kurz kommt.

Steigerung der Bildungsproduk- 
tivität
Die Studie geht der Frage nach, ob sich 
die US-Ergebnisse auch auf Deutsch-
land übertragen lassen. Ein entschei-
dender Unterschied der Systeme besteht 
darin, dass der Wettkampfsport in den 
USA ein fester Bestandteil des Schulle-
bens ist, während er hierzulande fast aus-
schließlich in den örtlichen Vereinen 
stattfindet. Die Analysen gelangen den-
noch zum gleichen Resultat: Auch der 

außerschulische Sport wirkt sich durch-
weg positiv auf die Bildungsproduktivi-
tät aus. 

Für die Studie wurden aktuelle Um-
fragedaten des „Sozio-oekonomischen 
Panels“ ausgewertet. Die repräsentative 
Erhebung wird jährlich in Deutschland 
durchgeführt und enthält seit dem Jahr 
2000 auch Fragen zum Thema Sport. 
Von den über 6000 Befragten aller Al-
tersgruppen gaben 64 Prozent der Män-
ner und 44 Prozent der Frauen an, wäh-
rend ihrer Schulzeit sportlich aktiv gewe-
sen zu sein.

Frauen profitieren besonders von 
Sportaktivitäten
Besonders ausgeprägt ist der positive Ef-
fekt übrigens bei weiblichen Sportlern. 
Dies erklären die Ökonomen damit, dass 
sich sportlich aktive Frauen mit gestei-
gertem Selbstbewusstsein und Durch-
setzungsvermögen dem Wettbewerb mit 
Männern stellen – ob im Klassenverband 
oder bei der Bewerbung um eine Lehr-
stelle. Denn aus experimentellen Studien 
ist bekannt, dass Frauen von Natur aus 
Wettbewerbssituationen eher scheuen 
als Männer. So nahm auch nur rund die 
Hälfte der befragten weiblichen Sport-
ler während der Schullaufbahn an Wett-
kämpfen teil, während dies auf drei Vier-
tel der männlichen Sportler zutrifft.

Zu viel Sport kann den festgestellten 
positiven Effekt allerdings schmälern: 
Wer Leistungssport betreibt, ist zumin-
dest bei den höheren Bildungsabschlüs-
sen kaum erfolgreicher als ein Sport-
muffel. Offenbar lässt sich die lerninten-
sive Vorbereitung auf Abitur oder Exa-
men nicht immer mit den zeitlichen Ver-
pflichtungen eines Wettkampfsportlers 
vereinen.

Dennoch ist das Fazit der Wissen-
schaftler eindeutig: 
Kinder und Jugendliche sollten nicht 
nur unter gesundheitlichen Aspekten zu 
sportlicher Aktivität animiert werden, 
sondern auch zur Steigerung ihrer Bil-
dungs- und Berufsaussichten. Hier steht 
neben dem Elternhaus nicht zuletzt die 

Politik in der Pflicht: Wenn über Mög-
lichkeiten zur Verbesserung des deut-
schen Bildungssystems diskutiert wird, 
sollte das Potenzial einer stärkeren Ein-
bindung von Sportangeboten in den 
Schulalltag nicht unterschätzt werden.
„Schulsport – quo vadis?“

� Dr. Thomas  Oschmann

VLB-Meisterschaft 2010:

Rosenheim meldete, 
spielte und siegte!
Nach vielen Jahren der Abstinenz betei-
ligte sich Rosenheim wieder am VLB-
Turnier um die Bayerische Fußballmei-
sterschaft der Lehrermannschaften an be-
ruflichen Schulen. Die Spielgemeinschaft 
aus FOS/BOS und Kaufmännischer Be-
rufsschule konnte nach überzeugenden 
Siegen gegen Traunstein, Fürstenfeld-
bruck und Landshut auf Anhieb das Fi-
nale erreichen. Gegner war Ingolstadt, 
das im Halbfinale den Titelverteidiger aus 
Würzburg deutlich besiegt hatte.

In einem leidenschaftlichen Fina-
le (ausgetragen in Moosinning) fand 
der „Neuling“ sofort ins Spiel und übte 
mächtigen Druck auf Ingolstadt aus. In 
der 25. Minute ging Rosenheim durch 
einen Treffer von Eugen Unterstrasser 
verdient in Führung. Mit einem Han-
delfmeter sorgte Andy Huber aus In-
golstadt in der 35. Minute für den Aus-

gleich. In der Folgezeit war das Spiel aus-
geglichen. Im zweiten Durchgang konn-
ten die Ingolstädter dem Ansturm der 
Rosenheimer nicht mehr standhalten, 
zwei weitere Treffer von Tobias Greiner 
und nochmals Eugen Unterstrasser wa-
ren die Folge und somit errang Rosen-
heim den Meistertitel 2010.

Für das VLB-Turnier (im Jahr 2010 
die 26. Auflage!) ist der neue Meister si-
cherlich belebend, denn in den letzten 
13 Jahren zuvor standen nur 3 Mann-
schaften in der Siegerliste: Ingolstadt 
und Schweinfurt mit jeweils 5 Siegen 
und Würzburg mit 3 Siegen.

Die Ergebnisse der Meisterschaft 
2010 mit 14 Mannschaften im Einzel-
nen:

Sieger und Verlierer der Bayerischen Fußballmeisterschaft 2010

Nürnberg	 –	 Ingolstadt	 3 : 4
Würzburg	 –	 Neu-Ulm	 3 : 1
Landshut	 –	 Altötting	 2 : 1
Fürstenfeldbr.	 –	 Rosenheim	 2 : 8
Rosenheim	 –	 Traunstein	 4 : 2
BS Neu-Ulm	 – 	 FOS/BOS NU	 3 : 2
Ingolstadt 	 –	 Würzburg 	 8 : 3
Schweinfurt	 –	 Würzburg 	 0 : x
Rosenheim 	 –	 Landshut	 5 : 2
Deggendorf	 – 	 Waldkirchen	 x : 0
Freising	 –	 Fürstenfeldbr.	 0 : x
Ingolstadt	 –	 Rosenheim 	 1 : 3

Der stolze Sieger hat schon angekün-
digt, im nächsten Jahr Titel und Pokal 
zu verteidigen. Die Modalitäten für die 
Meisterschaft 2011 werden in vlb-ak-
zente 01/2011 bekanntgegeben. 

T. Emmerling, M.Jungkunz, R.Tauber
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Fortbildungstag

09:30 Uhr
bis 10:00 Uhr

Begrüßung, Organisation
Einführung

Sabine Lobinger, 
„JungPädagogen“
Christian Kustner,  
Referendarvertretung
Jennifer Klüpfel,  
Studentenvertretung

Tobias Knechtel,  
Referendarvertretung
Julia Bergler,  
Studentenvertretung

10:00 Uhr
bis 11:15 Uhr

Worauf achte ich im  
Referendariat?
Verlauf – Einsatzschule –  
Einstellungssituation
Ratschläge und Tipps

Maria Sommerer,  
Seminarvorstand

Dr. Helmut Lang,  
Seminarvorstand

11:15 Uhr
bis 11:30 Uhr

Kaffeepause

11:30 Uhr
bis 12:15 Uhr

Fragen und Probleme – Wer hilft?
>  Personalvertretung
>  VLB – die Standesvertretung

Rudolf Keil, Hauptpersonalrat
Wolfgang Lambl,  
stellv. VLB-Landesvorsitzender

Horst Lochner, Klaus Janetzko,
Personalvertretung
Alexander Liebel,  
stellv. VLB-Landesvorsitzender

12:15 Uhr
bis 13:15 Uhr

Mittagspause

13:15 Uhr
bis 14:00 Uhr

Versicherungen – 
Worauf ist zu achten?

Marcus Königbauer,  
Münchner Verein

Reiner Roggan,  
Münchner Verein

14:00 Uhr
bis 15:30 Uhr

„Nur nicht den Überblick  
verlieren!“ Zeit- und Organisati-
onsmanagement

Heinz Geiger,  
Seminarlehrer 

Henrik Hösch,  
Barbara Lämmermann,
Seminarlehrer 

15:30 Uhr
bis 16:00 Uhr

Dienstanfänger fragen –  
Referendare antworten

Referendarvertretung/ 
„JungPädagogen“
Studentenvertretung

Referendarvertretung/ 
„JungPädagogen“
Studentenvertretung

Wann: 09. Oktober 2010
Wo: Städt. Berufsschule für Holztechnik und Innenausbau
Kerschensteiner Schulzentrum 
Liebherrstrasse 13, 80538 München 

Anmeldung bis spätestens 01.10.2010 zur Fortbildung 
mit dem Stichwort: München per 
Fax: (089) 550 44 43, E-Mail: info@vlb-bayern.de 
oder im Internet unter www.vlb-bayern.de 

Wann: 09. Oktober 2010
Wo: Berufsbildungszentrum „Alte Messe“
Raum A013
Äußere Bayreuther Straße 8, 90317 Nürnberg

Anmeldung bis spätestens 01.10.2010 zur Fortbildung 
mit dem Stichwort: Nürnberg per 
Fax: (089) 550 44 43, E-Mail: info@vlb-bayern.de 
oder Internet unter www.vlb-bayern.de

Alle Teilnehmer werden zum Mittagessen eingeladen.
Mitglieder erhalten für die Veranstaltung Reisekostenvergütung:Entfernung bis 100 km: 10,– Euro, bis 200 km: 15,– Euro.

Referendare

In Abstimmung mit dem Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus und 
Mitwirkung des Hauptpersonalrates, der Referendarvertretung und Seminarvertretern 
lädt Sie der Lehrerverband zu einer Dienstantrittsveranstaltung ein.

Senioren

Neues kennenlernen 
am (eigentlich) 
bekannten Ort

Natürlich kennt Jeder, der in München 
lebt und arbeitet, den Tegernsee. Trotz-
dem fuhren am 15. Mai 2010  34 Seni-
orinnen und Senioren des BV München 
gemeinsam dort hin – und ich bin über-
zeugt, dass sie einiges Neues kennenler-
nen konnten.

Das regnerische Wetter spielte kaum 
eine Rolle, als wir uns nach dem Treffen 
am Bahnhof auf den kurzen Weg zum 
Olaf Gulbransson Museum machten. 
Natürlich kennt jeder Olaf Gulbrans-
son, etwas aus seiner Biografie und ei-
nige seiner Werke. Aber wer war schon 
im erst 2008 in direkter Nähe zum Sep-
Ruf-Bau errichteten zusätzlichen Neu-
bau? In diesem empfing uns Frau Wie-
demann, die Geschäftsführerin des Mu-
seums. Ihre kompetenten und umfang-
reichen Ausführungen zu Gulbranssons 
Biografie, zu seinen berühmten und be-
kannten Freunden und Schülern, zu sei-
nen Grafiken und Gemälden und vielen 
weiteren Aspekten erweiterten sicher das 
vorhandene Wissen jedes Besuchers. Na-
türlich kann man bei entsprechendem 
Interesse vieles davon auch nachlesen. 

Vom Museum ging’s auf ebenfalls 
kurzem Weg zur Anlegestelle der Tegern-

see-Schifffahrt. Die etwa einstündige 
Südrundfahrt zeigte uns vom Land aus 
wohl bekannte Punkte aus der vielleicht 
für den Einen oder Anderen doch neuen 
Seeperspektive. 

Wohl Jeder war schon mal im Bräust-
überl, das als urig und originell gilt. Wir 
jedoch hatten nebenan im gediegeneren 
Schlossrestaurant die Jägerstube reser-
viert. Nachdem Hunger und Durst ge-
stillt waren, kam Kollege Schulter zum 
obligatorischen Pflichtteil der Veran-
staltung. Wie schon in früheren Jahren 
konnte er zu den materiellen Aspekten 
des Ruhestandes Beruhigendes berich-
ten. Sehr informativ waren seine Ausfüh-
rungen zur Privaten Pflegetagegeldversi-
cherung, zu der er auch konkrete Unter-
lagen verteilte.

Für weiter gehende Fragen und Aus-
führungen stand allerdings keine Zeit 
mehr zur Verfügung. Wir wurden zu 
einer Führung durch die Pfarrkirche 
und ehemalige Klosterkirche St. Quirin 
durch Herrn Schönauer erwartet. Auch 
bei dieser Kirche kann man unterstel-
len, dass viele die Pfarrkirche schon au-
ßen und innen betrachtet haben – inte-
ressiert, bewundernd, wie auch immer. 
Aber ein Mensch, der emotional so mit 
dieser Kirche verbunden ist, wie Herr 
Schönauer, bereicherte uns vielfältig: 
Zeitgeschichte, Baugeschichte, Kunstge-
schichte, Heiligenlegende – kein Bereich 
blieb unerwähnt. Und wenn noch eine 

Die Münchener Senioren trotzten dem Wetter.

Detailinformation nachgefragt wurde – 
Herr Schönauer wusste die Antwort.

So konnten wir nach einem Tag, der 
uns Erlebnisse, Eindrücke und Informa-
tionen geboten hatte, wie wir sie vielfäl-
tiger auch an einem weit entfernten Ur-
laubsort nicht hätten bekommen kön-
nen, die erfreulich kurze Heimfahrt nach 
München antreten.� Hans Schwerin

Personalien

Ingrid Heckner  
wurde 60! 

Der Ausfall des Navigationsgerätes am 
31. Juli 2010 an der Stadtgrenze von Alt-
ötting war kein Unglück – der Instinkt, 
dem Hauptverkehrsstrom der Limousi-
nen zu folgen, führte schnurstracks zum 
Ziel: Zum Empfang und zum gemein-
samen Essen, Ratschen und Beisammen-
sein – um den 60. Geburtstag von In-
grid Heckner – geboren am 31.07.1950 
in Holdenstein bei Mühldorf/Inn – und 
das Leben an sich zu feiern.

Eine imposant lange Reihe unzähli-
ger geschenkbepackter Mitgratulanten 
war noch abzuarbeiten, bevor man ei-
ne strahlende Jubilarin begrüßen und 
sich unter die nach Hunderten zählende 
Schar der Mit-Jubilierenden mischen 
konnte.

Und die war illuster und volkstüm-
lich zugleich – Ausdruck für das Anse-
hen und die Popularität der Jubilarin – 
sicher auch Beweis für den notwendigen 
Rückhalt, die Hausmacht einer erfolg-
reichen Politikerin in Politikerkreisen 
und der Bevölkerung. Zahlreiche Kabi-
nettskolleginnen und -kollegen bis hin 
zur Landtagspräsidentin Barbara Stamm 
und dem CSU-Fraktionsvorsitzenden 
Georg Schmid und über seinen promi-
nenten Amtsvorgänger, Erwin Huber, 
Landräte und Bürgermeister der Regi-
on, Vertreter der Kirchen, des Beamten-
bundes, der abl-Lehrerverbände, ihrer 
Heimat-Berufsschule und anderer wich-
tiger Institutionen der Region bildeten 
mit der „ganzen“ Familie, mit Ehegatte, 



40 vlb-akzente 08-09/2010 41vlb-akzente 08-09/2010AUS DEM VERBANDSLEBEN AUS DEM VERBANDSLEBEN

Zum 80. Geburtstag 
von Gerhard- 
Wolfgang Hergert

Am 1. Juli dieses Jahres wurde ein Urge-
stein des mittelfränkischen VLB 80 Jahre 
alt. Dabei würde jeder der unseren Ger-
hard-Wolfgang Hergert kennt und ihn 
erlebt felsenfest davon überzeugt sein, 
dass die Geburtsurkunde lügt.

Gerhard-Wolfgang Hergert kam nach 
einem Ingenieurstudium zum beruf-
lichen Schulwesen und fand – entwur-
zelt durch Krieg und Vertreibung im Wir trauern um Dr.  

Otto Kotschenreuther

Mit großer Betroffenheit nehmen wir 
Abschied von Dr. Otto Kotschenreuther, 
der am 13. Juli 2010 im Alter von 89 
Jahren nach langer Krankheit verstor-
ben ist. Dr. Kotschenreuther leitete von 
1962 bis 1985 die Berufliche Schule 6 in 
Nürnberg.  

Wer Dr. Otto Kotschenreuther kann-
te, weiß, dass er ein sehr fröhlicher 
Mensch war und während seiner 23-jäh-
rigen Amtszeit als Schulleiter seinen Lehr-
kräften und den ihm anvertrauten Schü-
lerinnen und Schülern dies immer gezeigt 
hat. Wo es nur ging, hat er Aufgaben für 
andere übernommen und anderen die 
Last genommen – hilfsbereit, sozial und 

Horst Lochner (links) und Herbert Lauer (rechts) 
gratulieren Gerhard Wolfgang Hergert (mitte) im 
Namen des Bezirks Mittelfranken.

Kindern, Eltern, Parteifreunden, Nach-
barn und Wahlhelfern im besten Sinne 
des Wortes einen volksfestähnlichen 
Rahmen.

Die insgesamt kurzen, sehr displi-
nierten, aber gehaltvollen Reden von 
>	 Landrat Erwin Schneider
>	 Finanzminister Georg Fahrenschon
>	 CSU-Fraktionsvorsitzendem Georg 

Schmid
>	 Landtagspräsidentin Barbara Stamm
>	 Staatskanzleichef Siegfried Schneider
>	 Schulleiter Carlo Dirschedl von der 

Heimatberufsschule Altdtting 
>	 BBB-Vorsitzendem Rolf Habermann
>	 Wolfgang Lambl, stellvertr. VLB Lan-

desvorsitzender und HPR-Nachfolger 
zeichneten übereinstimmend eine Po-
werfrau, deren erfolgreicher Weg qua-
si vorgezeichnet war. Die wahren Grün-
de konnte der Kenner sehr wohl he-
raushören: harte Basisarbeit, Zielsicher-
heit, Kontaktfähigkeit, Stehvermögen, 
Charme, politische Intelligenz.

Wir, der VLB, können stolz sein auf 
unser Mitglied und ehemalige Funkti-
onsträgerin Ingrid Heckner. Wenigstens 
einige Stationen sollen für Ihren schu-
lisch-verbandlichen Weg stehen.
1979 Dienstantritt als Fachlehrerin für 
Hauswirtschaft und Sport, Fachoberleh-
rerin
1987 – 1989 Stellvertretende Landesvor-
sitzende des VBB (Altverband) 

1989 – 2003 Stellvertretende Landesvor-
sitzende des VLB (Neuverband) 
1989 – 2003 Mitglied des Hauptperso-
nalrates im Kultusministerium, Grup-
penvertreterin, 
ab 2002 Stellvertretende Vorsitzende des 
HPRHauptverdienste in und um den 
Verband
>	 Ausgleich der Interessen zwischen 

Fachlehrern und den Lehrkräften des 
höheren Dienstes.

>	 Kämpferin um die Vereinigung von 
vbb und VdH.

>	 Hochhalten moralisch-ethischer 
Grundsätze auch in härtester Ver-
bandsarbeit.

>	 Mehrung des Einflusses des HPR und 
„Öffnung von Türen“ für HPR und 
VLB.

Die für die breitere Öffentlichkeit 
wahrgenommene politische Karriere 
Ingrid Heckners begann 2003 mit der 
Wahl als Direktkandidatin der CSU für 
den Wahlkreis Altötting in den baye-
rischen Landtag – mit herausragendem 
Wahlergebnis.

Vorausgegangen war viel Kärrnerar-
beit an und mit der Parteibasis. 1988 der 
CSU beigetreten, schaffte sie es 1989 be-
reits in den Bezirksvorstand. 1991 wur-
de sie stellvertretende Kreisvorsitzen-
de der Mittelstands-Union. 1993 wähl-
te man sie zur stellvertretenden Bezirks-
vorsitzenden der FrauenUnion, 1995 

wurde sie Mitglied im Landesvorstand 
der Frauen-Union, 1996 Vorsitzende 
der CSU-Kreistagsfraktion Altötting. 
Mitglied im Bildungsausschuss und im 
Ausschuss für Fragen des öffentlichen 
Dienstes bot Ingrid Heckner erste Be-
währungsproben, die sie hervorragend 
bestand. Innerparteilich bewegte sie sich 
als stellvertretende Vorsitzende des bil-
dungspolitischen Arbeitskreises und als 
Leiterin des Fachausschusses für beruf-
liche Schuhen der CSU-Landtagsfrak-
tion in Richtung „Expertin für Bildung 
und den öffentlichen Dienst, des Beam-
tenrechts“. Die Landtagswahlen 2008 
dokumentierten in ihrem wieder hervor-
ragenden Ergebnis als Direktkandidatin 
die so erfolgreiche Arbeit der Abgeord-
neten Heckner im Bayerischen Landtag.

Vorläufiger äußerer Höhepunkt ihrer 
Landtagsarbeit war im vergangenen Jahr 
ihre Wahl zur Vorsitzenden des Land-
tagsausschusses für den Öffentlichen 
Dienst als Nachfolgerin des verdienten 
Prof. Dr. Walter Eykmann. Dass sie nicht 
in seinen „großen Schuhen“ versank, do-
kumentiert das neue Dienstrecht in Ba-
yern – ein Jahrhundertwerk – das sie we-
sentlich betreute und mit außergewöhn-
lichem Geschick in Rekordzeit über die 
parlamentarischen Hürden brachte. „Ihr 
Meisterstück“, wie Fraktionsvorsitzender 
Schmid es bezeichnete.

Auch inhaltlich schaffte des Werk ei-
nen Quantensprung: Mit dem Leis-
tungsgedanken – allerdings nie so zweit-
rangig (nebenrangig) wie in der Öffent-
lichkeit kolportiert – durchweht ein fri-
scher Wind den zähen Mief eines angeb-
lich immer noch in Resten obrigkeitsge-
prägten Beamtenstaates. Wenn in einem 
solch gewaltigen Werk nicht alle Ver-
bandsforderungen – z. B. Pension un-
verrückbar weiter mit 65 Lebensjahren 
– eins zu eins umgesetzt wird, so ist das 
nicht kritiklos zu bedauern bzw. einer 
Haupt-Protagonistin des Gesetzes an-
zulasten: in einem demokratischen Staat 
suchen die gegensätzlichen Interessen 
Verwirklichung, d. h. parlamentarische 
Mehrheiten, und Verbandsinteressen 
sind zuweilen nicht kompatibel mit dem 
Allgemeininteresse. Eine Abgeordnete, 
ein Abgeordneter ist allein ihren/ seinen 
Wählern verpflichtet; Maßstab ist letzt-
lich das von ethisch-moralischen Ge-

Die VLB-Gratulanten mit der Jubilarin: (von links) Rudi Keil, Wolfgang Lambl, Jürgen Wunderlich, Andrea 
Götzke und Berthold Schulter.

sichtspunkten geprägte Gewissen. „Un-
sere“ Abgeordnete Ingrid Heckner hat in 
diesem Sinne „unsere Interessen“ nach 
bestem Wissen und Gewissen befördert 
– die Basis für ein nachhaltiges, auch zu-
künftig erfolgreiches Wirken.

Bayerns neues Beamtenrecht gilt den 
anderen Bundesländern sowohl nach In-
halt als such nach seinem konsequenten 
Zustandekommen als Vorbild!

Nicht zuletzt auf dieser Leistung ba-
siert die auf der Jubelfeier in Altötting 
wiederholt angeklungene Einschätzung, 
dass man die Jubilarin durchaus für mi-
nistrabel halte. Mit dieser optimistischen 
Zukunftsperspektive dürfen wir „unserer 
Ingrid Heckner“ Kraft und frohes Gelin-
gen für ihre weitere Arbeit wünschen.

� Berthold Schulter

2. Weltkrieg – seinen Wirkungskreis in 
der Stadt Nürnberg. Hier war es für ihn 
selbstverständlich, sich auch in der ent-
sprechenden Standesorganisation, da-
mals noch der VBB, zu betätigen. Als en-
gagierter Kollege konnte er nicht nur die 
Entwicklung des beruflichen Schulwe-
sens mit der Einführung der BAS, FOS 
und BOS und der Neuordnung der Leh-
rerbildung miterleben, sondern er ge-
staltete auch im VBB, später VLB, auf 
Kreis- und Bezirksebene mit. Seit beina-
he vierzig Jahren war er hier in verschie-
denen Funktionen tätig und hat in dieser 
Zeit an fast zwanzig Vertreterversamm-
lungen als Delegierter teilgenommen. 
Die letzten 14 Jahre hat er als Vertreter 
der Pensionisten im Bezirk Mittelfran-
ken im Bezirksvorstand mitgewirkt und 
war hier immer eine zuverlässige und 
kompetente Unterstützung.

Bei der Neuwahl des Bezirksvor-
standes vor zwei Wochen hat Gerhard-
Wolfgang Hergert aus Altersgründen 
nicht mehr kandidiert. Zusammen mit 
dem Ehrenvorsitzenden des Bezirks Mit-
telfranken, Herbert Lauer, überbrachte 
der Vorsitzende des Bezirks, Horst Loch-
ner, die Glückwünsche der Verbandskol-
leginnen und -kollegen und bedankte 
sich mit einer Auswahl gehaltvoller frän-
kischer Tropfen für die langjährige Tätig-
keit für unseren Verband.� Horst Lochner

vor allem überaus mitmenschlich.   
Aber nicht nur menschlich haben 

wir ihn als eine außergewöhnlich hoch-
stehende Persönlichkeit kennengelernt, 
sondern auch fachlich war er zu sei-
ner aktiven Zeit der „Pabst des Einzel-
handels“. Dies gilt insbesondere für sein 
konzeptionelles Wirken und seine zahl-
reichen Fachbücher, die er mit großem 
Erfolg geschrieben hat. 

Sein profundes Wissen hat er darüber 
hinaus als langjähriger und überaus en-
gagierter Leiter des Arbeitskreises Han-
del dem Verband für fachdidaktische 
und bildungspolitische Stellungnahmen 
und Entscheidungen zur Verfügung ge-
stellt. 

Auch der Lehrernachwuchs lag ihm 
am Herzen. Mit hoher Kompetenz hat 
er den Studierenden als Lehrbeauftragter 
des Lehrstuhls für Wirtschaftspädago-
gik der Universität Erlangen Nürnberg 
die Praxis in den schulpraktischen Stu-
dien nahegebracht. Immer aufgeschlos-
sen stand er als Leiter einer Seminar-
schule den Referendaren als Referent für 
Schulrecht kompetent bei. Auch ich per-
sönlich habe davon viel für mein späteres 
Wirken mitgenommen.  

Doch seine Hauptaufgabe – die B 6 
– 23 Jahre lang sehr erfolgreich zu ge-
stalten und abzusichern, dabei die Kol-
leginnen und Kollegen vor allem aber 
auch die Schülerinnen und Schüler nicht 
nur fachlich zu fördern, sondern ihnen 
auch Wertorientierung zu vermitteln, 
hat er mit außergewöhnlich großem Er-
folg erfüllt. Wann immer es erforderlich 
war, stand er schützend vor seinem Kol-
legium und hat kraftvoll Zuversicht und 
Hoffnung vermittelt.  

So wie viele Dr. Otto Kotschen-
reuther kennen lernen durften, möchten 
wir ihn in Erinnerung behalten. Mit sei-
ner herzlichen und humorvollen Art mit 
Menschen umzugehen, lebt er in den 
Herzen vieler von uns weiter. 

� Manfred Greubel
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Härtl, Heinz, KV Oberpfalz-Nord
Halbritter, Franz, KV Landshut
Haueisen, Dieter, KV Würzburg
Heiß, Johann, KV Niederbayern-Ost
Herbort, Hermann,  
KV Oberbayern-Nordwest
Hofmann, Erhard, 
KV Oberfranken-Nordwest
Holzner, Hans,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Holtz, Carl, KV Regensburg
Jakob, Hans-Rüdiger, 
KV Mittelfranken-Nord
Kaltenecker, Willibald, KV Neumarkt
Kirchmann, Peter, KV Augsburg
Kohlhäufl, Alfred, KV Donau-Wald
Kreckel, Werner, KV Untermain
Laubmeier, Ludwig, BV München
Niedermeier, Anna, KV Landshut
Porsche, Heinz, KV Donau-Wald
Reindl, Richard, KV Regensburg
Rustler, Horst, KV Bayreuth-Pegnitz
Sarlos, Gerlinde, KV Niederbayern-Ost
Schäfczuk, Alfred, KV Mittelfranken-Nord
Schwarz, Horst, KV Oberpfalz-Nord
Schwarz, Michael, KV Main-Rhön
Sommer, Volker, KV Main-Rhön
Spörl, Siegfried, KV Würzburg
Stöhr, Berthold, KV Main-Rhön
Theilmann, Wolfgang, KV Nürnberg
Westermayr, Karl-Heinz, KV Nordschwaben
Witzani, Josef, KV Oberbayern-Nordwest
Zettl, K. Erich, KV Mittelfranken-Nord
Zellner, Hans-Georg, KV Mittelfranken-Nord

Wir trauern um ...
 Achtziger, Brunhilde (75), 
KV Oberfranken-Nordost
Kotschenreuther, Dr. Otto (89), 
KV Nürnberg
Worsch, Elisabeth (61), 
KV Oberfranken-Nordwest

Berichtigung
… zum 89. Geburtstag
Durst, Hermann, 03.09
87668 Rieden-Zellerberg, KV Allgäu

Vermischtes

Unterfanken, Ober- und Nieder- 
bayern gemeinsam unterwegs:

Reise in die süd-
östliche Toskana
Es war – nach etlichen vorausgegangenen 
Koproduktionen mit Rainer Schickram 
(+ 1998) – bereits das neunte Mal, dass 
Gottfried Berger für die Bezirksverbände 
Unterfranken, Niederbayern und Ober-
bayern während der Pfingstferien eine 
Busreise – dieses Mal in die östliche Tos-
kana organisierte. Insgesamt 42 Teilneh-
mer waren dabei.

Von Würzburg aus steuerte man am 
Pfingstsonntag, nach einem kurzen Auf-
enthalt in Hall (Tirol), als erstes Tages-
ziel Verona an, wo man am folgenden 
Morgen die Stadt besichtigte. Dabei stat-
tete man zuerst der Basilika des Hl. Ze-
no einen Besuch ab und schlenderte an-
schließend zur Piazza delle Erbe, zu den 
Skaligergräbern und – natürlich – zum 
Haus der Julia. Am Nachmittag setzte 
man die Reise in den Süden fort, machte 
dabei einen Abstecher zur Pieve di Gro-
pina, einer kleinen, abseits der großen 
Wege liegenden Kirche aus der Zeit um 
1200, und erreichte schließlich Arezzo, 
das als zentraler Standort für insgesamt 
fünf Tagestouren diente. 

Diese Stadt allein, in deren Umfas-
sungsmauer noch heute Reste aus etrus-
kischer Zeit zu sehen sind, hätte die lan-
ge Anreise gelohnt. Ob man nun die Kir-
che Santissima Annunziata, die Badia, 
die Pieve Santa Maria, den Dom oder 
San Domenico besuchte – überall war 
man von Zeitzeugen aus Romanik, Go-
tik, Renaissance und Barock umgeben, 
die einst auf einander folgten und heu-
te nebeneinander zu sehen sind. 

Zu diesen exemplarischen Doku-
menten aus den Bauepochen der Ver-
gangenheit kamen solche aus der Bild-
hauerei und der Malerei hinzu. Man be-
wunderte Gemälde des Giorgio Vasari, 
konnte sich an den Glasfenstern des Gu-
glielmo de Marcillat nicht satt sehen und 
war sprachlos angesichts der Leucht-

kraft, welche die Fresken des Piero della 
Francesca in der Hauptkapelle der Basi-
lika von San Francesco auch heute noch 
haben. Legte man dann eine Pause ein 
und begab sich aus einer der Kirchen hi-
naus in den strahlenden Sonnenschein, 
so war man nach wenigen Schritten auf 
der Piazza Grande, die, wie so viele zen-
tralen Plätze in Europas Süden, durch 
Jahrhunderte hindurch gewachsen sind 
und die Besucher etwas vom Geist der 
toskanischen Vergangenheit ahnen lie-
ßen. 

Diesem ersten Tag, der den Reise-
teilnehmern eine Fülle neuer Eindrü-
cke und Einblicke verschaffte, folgten 
neue, die eine nicht minder bleibende 
Wirkung hatten. In Sansepolcro, der 
Geburtsstadt des Piero della Frances-
ca, ließ man weitere Werke dieses be-
gnadeten Meisters auf sich wirken, be-
kam daneben aber auch etwas vom ge-
waltigen Reichtum der Medici geboten, 
die hier einst einen kolossalen Palast er-
richteten. In Cortona stattete man dem 
etruskischen Museum einen Besuch ab, 
gedachte aber auch eines Hannibal, der 
im Jahr 217 v. Chr. in der Schlacht ge-
gen die Römer am nahe gelegenen Trasi-
menischen See nur noch über einen sei-
ner Kriegselefanten verfügte und die-
sen wohl hier verlor. Montepulciano, 
auf einem 600 Meter hohen Berg gele-
gen und heute vor allem bekannt für gu-
ten Wein und schmackhafte Küche, be-
eindruckte durch seine Adelspaläste aus 
der Zeit der Renaissance. An ihnen hat 
der Zahn der Zeit zwar bereits sichtlich 
genagt, doch sind der Reichtum und der 
Kunstsinn ihrer einstigen Besitzer noch 
leicht zu erkennen. Im Dom bestaunte 
man ein gotisches Triptychon mit der 
Himmelfahrt der Gottesmutter und zwei 
Keramikreliefs von Andrea della Robbia, 
bevor man zur außerhalb der Stadt gele-
genen Wallfahrtskirche Madonna di San 
Biagio hinunterschlenderte, in der man 
ein Hauptwerk unter den kirchlichen 
Zentralbauten der Hochrenaissance ken-
nenlernte.

Der nächste Höhepunkt der Reise er-
wartete die Besucher in Pienza. Papst Pi-

Wir gratulieren im  
Oktober …

... zum 97. Geburtstag
Sauerer, Karl, 15.10.
93049 Regensburg, KV Regensburg

… zum 90. Geburtstag
Steininger, Hugo, 10.10.
92648 Vohenstrauß, KV Oberpfalz-Nord 

… zum 89. Geburtstag
Hadwiger, Helmut, 07.10. 
83278 Traunstein,  
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Schaidt, Gisela, 12.10. 
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu
Czernich, Helmut, 23.10. 
92665 Altenstadt/WN,  
KV Oberpfalz-Nord

… zum 88. Geburtstag
Rösch, Rudolf, 02.10. 
93186 Pettendorf, KV Regensburg
Weis, Johann, 21.10. 
92637 Weiden, KV Oberpfalz-Nord

... zum 87. Geburtstag
Grässl, Franz, 14.10. 
93053 Regensburg, KV Regensburg

… zum 86. Geburtstag
Geiersberger, Hubert, 24.10. 
81929 München, BV München
Frank, Josef, 26.10. 
63773 Goldbach, KV Untermain
Donhauser, Marianne, 29.10. 
92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach

… zum 84. Geburtstag
Kastner, Anny, 11.10. 
90471 Nürnberg, KV Nürnberg
Grässl, Margarete, 27.10. 
93053 Regensburg, KV Regensburg

... zum 83. Geburtstag
Fröhlich, Ivo, 01.10. 
91224 Hohenstadt,  
KV Mittelfranken-Nord
Becker, Herbert, 18.10. 
82467 Garmisch-Partenkirchen,  
KV Oberbayern-Südwest
Förster, Helfried, 24.10. 
96317 Kronach,  
KV Oberfranken-Nordwest

... zum 82. Geburtstag
Jakob, Franz, 09.10. 
97437 Haßfurt, KV Main-Rhön
Klinkert, Joachim, 11.10. 
86381 Krumbach, KV Nordschwaben
Hecht, Siegfried, 12.10. 
91522 Ansbach, KV Mittelfranken-Süd
Rank, Richard, 16.10. 
89420 Höchstädt, KV Nordschwaben
Adelmann, Heinrich, 24.10. 
91207 Lauf, KV Mittelfranken-Nord
Reisinger, Erwin, 26.10. 
94368 Perkam, KV Donau-Wald

... zum 81. Geburtstag
Weber, Franz, 17.10. 
93049 Regensburg, KV Regensburg
Weber, Gustav, 28.10. 
97084 Würzburg, KV Würzburg

… zum 80. Geburtstag    
Grund, Hanns, 05.10.
85354 Freising, KV Oberbayern-Nordwest 
Storbeck, Fritz, 31.10.
86825 Bad Wörishofen, KV Allgäu

… zum 75. Geburtstag    
Berner, Edeltraud, 16.10.35 96047 Bamberg 
KV Bamberg-Forchheim 
Berr, Martha, 25.10.
92507 Nabburg KV Schwandorf

… zum 70. Geburtstag    
Binner, Willibald, 31.10.
86316 Friedberg, KV Augsburg
Böhmer, Friedrich, 27.10.
90411 Nürnberg, KV Nürnberg
Feneberg, Christa, 17.10.
97422 Schweinfurt, KV Main-Rhön 
Herrmann, Ursula, 02.10.
91315 Höchstadt, KV Mittelfranken-Nord 
Kern, Ludwig, 02.10.
91710 Gunzenhausen,  
KV Mittelfranken-Süd 
Kormann, Erna, 29.10.
89407 Dillingen, OT Kicklingen,  
KV Nordschwaben
Leberfinger, Werner, 03.10.
94550 Forsthart-Künzing,  
KV Niederbayern-Ost 
Schimmack, Dieter, 07.10.
83024 Rosenheim, KV Rosenheim-Miesbach 
Unger, Hedwig, 02.10.
97084 Würzburg, KV Würzburg
Zeitler, Alfred, 23.10.
94315 Straubing, KV Donau-Wald 

… zum 65. Geburtstag    
Haas, Hubert, 10.10.
90556 Cadolzburg, KV Nürnberg
Halder, Johann, 21.10.
87527 Sonthofen, KV Allgäu
Herbort, Hermann, 07.10.
86529 Schrobenhausen,  
KV Oberbayern-Nordwest 
Härtl, Heinz, 30.10.
95643 Tirschenreuth, KV Oberpfalz-Nord 
Jakob, Hans-Rüdiger, 29.10.
90471 Nürnberg, KV Mittelfranken-Nord 
Kirchmann, Peter, 02.10.
86316 Friedberg, KV Augsburg
Rustler, Horst, 22.10.
95445 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz 
Saar, Klaus, 20.10.
97488 Stadtlauringen, KV Main-Rhön 
Theilmann, Wolfgang, 28.10.
90547 Stein KV Nürnberg

… zum 60. Geburtstag    
Hoffmann, Gabriele, 14.10.
90547 Stein, KV Nürnberg
Kießling, Robert, 05.10.
91365 Weilersbach, KV Bamberg-Forchheim 
Niekrawietz, Dagmar, 09.10.
89312 Günzburg, KV Nordschwaben
Oppitz, Johann, 18.10.
92729 Weiherhammer, KV Oberpfalz-Nord 
Other, Rainer, 27.10.
97638 Mellrichstadt, KV Main-Rhön 
Ritz, Günter, 09.10.
97318 Kitzingen, KV Nürnberg
Schüttel, Klaus, 31.10.
81545 München, BV München
Trabel, Stefan, 14.10.
97753 Karlstadt, KV Würzburg
Wagner, Joachim, 30.10.
96369 Weißenbrunn-Reuth,  
KV Oberfranken-Nordwest 

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Bretl, Franz, KV Landshut
Büchel, Wilfred, KV Mittelfranken-Nord
Dichtl, Manfred, KV Oberbayern-Südwest
Dotzler, Karl-Heinz, KV Würzburg
Druckenbrod, Gerd, KV Main-Rhön
Gartmaier, Dr. Paul, 
KV Rosenheim-Miesbach
Grimm, Herwig, KV Landshut
Grüning, Claus, KV Oberbayern-Nordwest
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se, nach Siena. Auch diese Stadt liegt 
auf (drei) Hügeln, auf die man sich zu 
Fuß begeben musste. Von erhöhter Stelle 
warf man zuerst einen Blick auf die be-
rühmte Piazza del Campo. Dann ging 
man zum reich mit großartigen go-
tischen Fresken und Bildhauerarbeiten 
der Renaissance ausgestatteten Baptiste-
rium und von hier die steilen Treppen-
stufen zur erst vor kurzem der Öffent-
lichkeit zugängig gemachten Krypta mit 
ihren romanischen und gotischen Bil-
dern hinauf. Nach weiteren Treppenstu-
fen öffnete sich plötzlich der Blick auf 
den Domplatz und das dazugehörende 
heutige Gotteshaus. Dessen Fassade 
wirkte in ihrem Formenreichtum beein-
druckend, der Kircheninnenraum durch 
seine bauliche Eleganz und gelungene 
Farbigkeit schlichtweg atemberaubend. 

Nach soviel Kunst und Geschichte 
hatte man eine Abwechslung redlich ver-
dient und verbrachte deshalb den letz-
ten Abend auf einem herrlich gelegenen 
Weingut. Hier ließ man sich über Oli-
venöl- und Weingewinnung informie-
ren, nahm an einer Weinverkostung 
teil und sprach sodann den wohlschme-
ckenden Speisen und Getränken der Re-
gion munter zu. Der immer fröhlicher 
werdenden Stimmung konnte man da-
bei anmerken, dass die kredenzten guten 
Tropfen ihre Wirkung taten.

Am Tag darauf trat man die Heim-
reise an. In Trient legte man einen Zwi-
schenhalt ein, besichtigte den fürst-
bischöflichen Palast und den Dom und 
bezog in einem Hotel ein letztes Mal 
Quartier. Den Abschluss des Reisepro-
gramms bildete am folgenden Morgen 
ein Besuch im Kloster Stams in der Nä-
he von Innsbruck, bevor man schließ-
lich nach insgesamt acht Tagen wieder in 
Würzburg eintraf.

Die Reise war, wie bereits in den Jah-
ren zuvor, anstrengend. Sie war aber – 
auch dies wie in den Jahren zuvor – un-
gemein gewinnbringend. Zu danken war 
dies einmal mehr Gottfried Berger, des-
sen sorgfältige Vorbereitung und pro-
funde Fachkenntnis die Reise für alle zu 
einem Erlebnis machten. Ob im Bus, 
wenn man auf dem Weg zum nächsten 
Ziel war, oder an Ort und Stelle vor und 
in den Kirchen und Palästen – ständig 
sorgte er durch passende Verweise auf 

Ereignisse aus der Geschichte bzw. durch 
erhellende Erklärungen zu Baukunst 
und Malerei dafür, dass die Reiseteilneh-
mer Zugang fanden zum Denken und 
Fühlen der Menschen vergangener Jahr-
hunderte. Kein Wunder, dass die Teil-
nehmer hochzufrieden waren und sich 
bereits jetzt auf die Reise in den Pfingst-
ferien des kommenden Jahres freuen.

� Ottmar Deppisch

BPI-Treffen des Jahr-
gangs 1964

An der Mündung der Mangfall in den 
Inn, in Rosenheim, fanden sich die Kol-
leginnen und Kollegen vom ehemaligen 
Berufspädagogischen Institut zu ihrem 
nunmehr bereits 10. Treffen ein.

Der im 12. Jahrhundert entstandene 
Ort bot sich als zentraler Ausgangspunkt 
zu den landschaftlichen und kulturge-
schichtlichen Sehenswürdigkeiten gera-

dezu an, zumal dort auch die diesjährige 
Landesgartenschau ausgerichtet wird. 
So ergab sich fast selbstverständlich die 
schon bewährte Mischung aus kunst- 
und kulturgeschichtlichen Besichti-
gungen und persönlichem Austausch bei 
geselligem Zusammensein.

Hermann Maier organisierte, mit Un-
terstützung von Ernst Spiegel, das Tref-
fen. Er führte uns durch die Stadt, das 
Holztechnische Museum und wies sich 
beim Rundgang auf Herrenchiemsee als 
Landeskundler summa cum laude aus. 
Die von seiner Frau und von ihm erwie-
sene Gastfreundschaft beim Abendaus-
klang in seinem Hause verdient darüber 
hinaus besondere Erwähnung.

Es versteht sich, dass der Abschied bei 
Bayerisch-Deftigem, bzw. nach dem Be-
such der Gewürzausstellung bei Indisch-
Exotischem allzu schnell kam.

Wir sehen mit einiger Erwartung 
dem Treffen 2012 entgegen, für das in 
der vorläufigen Planung Würzburg oder 
Kulmbach in Frage kommen wird.

� R. Glas

Der 64er Jahrgang.

Die HELIOS Privatklinik Bad Grönenbach bietet Ihnen ein breites medizinisches Leistungsspektrum auf höchstem Niveau. Neben einer erstklassigen me-
dizinischen Betreuung erwartet Sie ein Hotel-Ambiente mit einer Vielzahl an Serviceleistungen, die Sie vergessen lassen in einem Akutkrankenhaus zu sein.

Das Behandlungskonzept im Bereich Burnout beinhaltet:
Burnout spezifische Gruppen, Behandlung der Folgeerkrankungen von Burn out, regelmäßig stattfindende Visiten, tiefen-
psychologisch fundierte Gruppentherapie, Psychologische Einzel therapie, Körpertherapie, Kunsttherapie, Entspannungs-
training (wie Progressive Muskelentspannung nach Jacobson und Qi Gong) und meditative Übungen, Austauschforum,
Sport- / Bewegungstherapie, Massage / Wellness und Ernährung.

Ein speziell entwickeltes Einrichtungskonzept sorgt für angenehmes Ambiente zum Wohlfühlen und Genesen: warme Farben und
edele Materialien strahlen Ruhe und Geborgenheit aus. Die in die Einrichtung integrierte moderne Technik wie Flachbildschirm,
DVD-Player, Datenanschluss und Minibar bieten unseren Patienten den besonderen Komfort der HELIOS Privatklinik.

Ihre Ansprechpartnerin: Frau Köpf, Privatpatientenservice
Sebastian-Kneipp-Allee 7, 87730 Bad Grönenbach, Telefon: (08334) 2 59 92 95 50

E-mail: privatklinik.badgroenenbach@helios-kliniken.de, Internet: www.helios-privatkliniken.de

Burnout

us II., im Jahr 1405 hier geboren, hat-
te das ursprünglich Corsignano genann-
te Bergdorf zu einer idealen Renaissance-
stadt umbauen lassen. Dom, Papst- und 
Bischofspalast gruppieren sich um die 
Piazza. Schmale Gassen mit Wohn- und 
kleinen Geschäftshäusern folgen hinter 
diesen und gestatten dem Besucher im-
mer mal wieder einen herrlichen Blick in 

das tiefer gelegene Val d’Orcia. Ein wei-
teres Mal registrierte man hier anerken-
nend den sicheren Kunstsinn der Men-
schen aus jener Zeit und dankte im Stil-
len der UNESCO, die Pienza zum Welt-
kulturerbe ernannt hat. In Sichtweite 
von Pienza liegt in einem Tal das ehe-
malige Kloster Sant’Antimo. Dort ließ 
man das zuvor Gesehene bei einem Pick-

Letzte Konzentration ... ... und dann mit Engagement los.

nick nachwirken, bevor man im Kloster 
Monte Oliveto Maggiore einen schönen 
Kreuzgang und Fresken von Luca Signo-
relli und Il Sodoma mit Szenen aus dem 
Leben des Hl. Benedikt betrachtete.

Konnte man die bis dahin gewon-
nenen Eindrücke noch steigern? Man 
konnte dies und fuhr, gewisserma-
ßen zum krönenden Abschluss der Rei-
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Zum Vormerken:

Vorankündigung der VLB-Pfingstreise 2011: 

Westliche Toskana
Termin: 12. mit 19. Juni 2011

Nach der so erfolgreichen Erkundung der östlichen Toskana (Ende Mai 2010) freu-
en sich schon viele auf die Fortsetzung im westlichen Teil dieser herrlichen Region bei 
der VLB-Pfingstreise 2011. 
Die An- und Rückreise wird jeweils wieder zweitägig sein und Gelegenheit bieten, un-
terwegs einiges Interessantes erleben und bestaunen zu können, z. B. die Marmorbrü-
che von Carrara.
Von unserem Standquartier bei Pistoia mit fünf Übernachtungen, wollen wir Städ-
te, wie z. B. Pisa, Lucca, Pistoia, Prato, aber auch Kostbarkeiten auf dem Lande besu-
chen, z. B. den Gründungsbau der Medicivillen, eine Villa extraurbana, eines Land-
sitzes nach dem Vorbild der Antike für Lorenzo il Magnifico. Auch die Kunst der Mo-
derne ist Bestandteil dieser Studienreise.
 
Bitte merken Sie den Termin vor und beachten Sie die demnächst in vlb-akzente 
erscheinende Ausschreibung.

Termine

Intensivbehandlung
für Lehrer und Personen aus 
Sprechberufen mit Stimmstörungen

Zielgruppe: 
Lehrer und Personen aus Sprechberu-
fen mit Stimmproblemen und Stimm-
störungen

Teilnehmerzahl: 
maximal 6 Teilnehmer

Termin: 
25. – 30. Oktober 2010

Veranstalter: 
SBBZ Coburg, Schloss Hohenfels, 
96450 Coburg

Durchführung: eingehende Beratung 
und Einzel- sowie Gruppenbehand-
lungen durch qualifizierte Stimmthera-
peuten (Atemschulung, Stimmentspan-

nung bzw. Stimmkräftigung, Entwick-
lung einer wieder belastbaren Stimme), 
Rhetorik und Gymnastik 
Kosten: Krankenkassen und Beihilfe 
übernehmen bei ärztlicher Verordnung 
die Behandlungskosten
Daneben werden am Sprachtherapeu-
tischen Zentrum München (SBBZ-
München) im Laufe des Jahres 2010 ver-
schiedene Veranstaltungen zum Thema 
„Wenn die Stimme versagt“ angeboten.

Nähere Informationen erhalten  
Sie bei:
SBBZ Coburg der Medau-Schule
Schloss Hohenfels 
96450 Coburg
Telefon (0 95 61) 23 51-0; 
Fax (0 95 61) 23 51 34
oder Dr. Klaus Rothlauf
Telefon (0 95 61) 23 51 41
E-Mail: logopaedie@medau-schule.de
http://www.sbbz-coburg.de

Bayerische Tagung für 
Fremdsprachenlehrer

Ort:	 Universität Würzburg, 
	 Am Hubland
Termin:	 15./16. Oktober 2010

An der Universität Würzburg am Hub-
land findet am 15./16. Oktober 2010 
eine Fortbildungstagung für bayerische 
Fremdsprachenlehrer statt. Die Tagung 
wendet sich an Fremdsprachenlehrer al-
ler bayerischen Schularten. Zwei Plenar-
vorträge und eine Diskussionsrunde be-
fassen sich mit dem Thema „Differen-
zierung und Bildungsstandards“. Zahl-
reiche Vorträge und Workshops für Eng-
lisch nehmen Bezug auf Methoden und 
Inhalte des Englischunterrichts an beruf-
lichen Schulen. Die Veränderungen des 

Vorankündigung:

Lehrerbildungstag  
der abl
Die Arbeitsgemeinschaft bayerischer 
Lehrerverbände (abl) plant einen Lehrer-
bildungstag:

 
Termin: 	 Samstag, 20. November 2010
Ort: 	 Technische Universität 
	 München-Garching
Zeit: 	 10:00 Uhr – 16:00 Uhr

 
Interessante Referenten sollen sich zur 
Lehrerbildung in Bayern äußern. Eine 
Podiumsdiskussion mit Fragemöglich-
keiten soll die Veranstaltung abschlie-
ßen. Es lohnt sich also, den Termin 
vorzumerken!

Ankündigung: 

Israel-Studienreise

VLB und KEG wollen in den bayerischen 
Frühjahrsferien (5.03 – 12.03.2011) ei-
ne Studienreise nach Israel durchführen, 
die vor allem Religions- und Sozialkun-
delehrer interessieren dürfte. Bewährter 
Veranstalter ist DK-Reisen Niederlauer 
in Unterfranken. Die Reiseleitung mit 
didaktischem Schwerpunkt übernimmt 
der Leiter der Fachgruppe Religion / 
Ethik des VLB, Dr. Michael Persie, der 
selbst in Israel studiert und bereits zahl-
reiche Gruppenreisen geleitet hat.

Das Programm enthält die drei 
Schwerpunkte: Tiberias (See Geneza-
reth), Jericho (Totes Meer), Jerusalem / 
Bethlehem und wird auf Wunsch zuge-
sandt oder gemailt.

Gerne können sie auch Ihre Familie 
oder Ihre Freunde mitbringen!

Anmeldung: Dr. Michael Persie, 
Telefon: 093 21/2 46 63,  
E-Mail: Michael.Persie@t-online.de
Reisepreis: 1250,– Euro im DZ mit HP
Anmeldeschluss: 30. November 2010

Mit einem kollegialen Schalom
Dr. Michael Persie

Englischunterrichts in der beruflichen 
Oberstufe (FOS, BOS) werden in einer 
eigenen Diskussionsrunde reflektiert.

Das ausführliche Programm, Kurz-
fassungen der Beiträge und das Anmel-
deblatt zur Tagung befinden sich auf der 
Internetseite www.gmf.cc bzw. www.vlb-
bayern.de. Anmeldeschluss ist am 10. 
Oktober 2010.
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Der Zankapfel häusliches Arbeitszimmer: Das Bundesverfas-
sungsgericht hat die – vom VLB und seinem Dachverband BBB 
– heftig umstrittene Verschärfung im Steuerrecht gekippt.

Aufwendungen für häusliche Arbeitszimmer können nun 
von der Steuer abgesetzt werden, wenn das Zimmer nicht  
den Mittelpunkt der gesamten Arbeit darstellt, was bei fast  
allen Lehrkräften der Fall ist. Das geltende Steuerrecht sei  
verfassungswidrig, entschieden die obersten deutschen  
Richter.

Gesetzgeber in der Pflicht
Voraussetzung sei aber, dass kein anderer Arbeitsplatz zur Ver-
fügung stehe. Der Gesetzgeber wurde verpflichtet, rückwirkend 
ab 2007 eine Neuregelung zu erlassen.

Damit muss die steuerliche Berücksichtigung ab sofort wie-
der erfolgen, und auch Steuererstattungen sind möglich. Laut 
Informationen der Berliner Tageszeitung BZ sind circa eine 
Million Arbeitnehmer betroffen.

Die Finanzämter setzten wegen der Zweifel an der Verfas-
sungsmäßigkeit der Regel schon seit 2009 die Einkommens-
steuer bezüglich der Absetzbarkeit des häuslichen Arbeitszim-
mers nur noch vorläufig fest.

Und so profitieren Sie:
Betroffene müssen nun prüfen, ob die entsprechenden Steuer-
bescheide für die Jahre 2007 -2009 in den Erläuterungen zum 
Bescheid den Aspekt des häuslichen Arbeitszimmers explizit 
nennen. Sollte dies der Fall sein, dann kann bei Vorliegen einer 

Neuregelung eine Änderung der Bescheide durch einen schlich-
ten Änderungsantrag erreicht werden. 

Ebenso ist dies möglich, wenn die Nennung der Vorläufig-
keit zwar fehlt der Bescheid aber einen Vorbehalt der Nachprü-
fung enthält.

Wichtig
In beiden Fällen müsste der Steuerpflichtige einen Änderungs-
antrag stellen und dem Finanzamt Belege und Kostenaufstel-
lungen für das Arbeitszimmer einreichen, sofern dies nicht be-
reits mit der ursprünglichen Steuererklärung geschehen ist.
Geld zurück?
>	 Eine Erstattung erhalten sehr wahrscheinlich alle, die seit 

dem 1. Januar 2007 gegen ihren Steuerbescheid – auch auf 
Anraten des VLB – vorgegangen sind, Einspruch eingelegt 
beziehungsweise geklagt haben.

>	 Gut sieht es auch bei Steuerzahlern aus, die ihre Bescheide 
ab dem 1. April 2009 erhalten haben. Ab diesem Datum hat 
die Finanzverwaltung die Schreiben mit einem so genann-
ten Vorläufigkeitsvermerk versehen. Auch hier winkt voraus-
sichtlich eine Erstattung

>	 Haben Sie für die betroffenen Jahre noch gar keine Steuerer-
klärung erstellt, dann können Sie dort direkt das Arbeitszim-
mer erklären und die Kosten geltend machen.

>	 Keine Steuererstattung erhalten Steuerzahler, die in der Zeit 
vom 1. Januar 2007 bis zum 31. März 2009 ihre Steuerbe-
scheide erhalten haben und keinen Einspruch dagegen ein-
gelegt haben.� ❚

Verfassungsrichter haben entschieden:

Arbeitszimmer wieder leichter absetzbar


